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Abteilung-B: Die Bücherhalle Heft 2

Vorbemerkungfiir die neuen Bezieher unserer Zeitschrift
Die Bächerbesprechungist die schwierigste und verantwortungsvollste

Ausgabe einer volksbibliothekarischenZeitschrift. Der Berufsgenosse, der sich
der Zeitschrift anvertrauen will, hat ein Recht zu wissen, nach weichen
Grundsätzenhier die Beurteilung des Schrifttums erfolgt. Die älteren Leser
Uniekek»Hefte« sind hierüber ausreichend unterrichtet, aber die mehreren
Tausend neuen Leser, die wir mit dem neuen Jahrgang gewonnen haben
und denen wir heute zum ersten Male Bücherbesprechungenvorlegen, besitzen
eine solcheKenntnis unseres Wollens noch nicht. An dieser Stelle noch einmal
die sGknndickhefiir die Auswahl«eingehend zu entwickeln, ist nun freilich
nicht möglich,und wir können nicht viel anderes tun, als unsere neuen Leser
nUi Ue Veköiienkllchnngenhinweisen,in denen diese Fragen vom Stand-

punkt der DeutschenZentralstelleaus eingehend behandelt worden sind. Cs

sind dies Ue Kapitel übel-· die .Biicherauswahl«im .Weg zum Schrifttum«
Und die Lekkiäheübek -Vvlks’formund Bildungsform«, die der Herausgeber
unserer »Heste«dem Volksbildungstagein St. Martin bei Graz vorgelegt
hatte und die in der Schlußnummerdes letzten Bandes unserer Zeitschrift
veröffentlichtwurden.l Der Extratt aus diesenDarlegungen läßt sichvielleicht
in den folgenden drei Sätzen aussprechen. Für die Auswahl muß be-

stimmend sein:
t. Das Kriterium der Cchtheit. Iedes Buch der volkstümlichenBächerei

musz der wahrhafte, notwendige Ausdruck eines hinter ihm stehendengeistigen
Lebens sein.

1 Walter Hofmann, Dek Weg zum Schkisttum. Gedanke, Gestalt, Verwirklichungder

deutschenvolkstümlichenBüchekei.Berlin the-, Verlag der Arbeitsgemeinschaft.72 Seiten.
Walter Hofmann, Voltsform und Bildungsform. Leipzig 1923- Hcste iak Büchekeispeien

iDeutscheSentralstellei,8. Bd» Abt. A, Heft ts2.
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2. Das Kriterium des inhaltlichen Wertes. Die geistigen Kräfte des

Buches sollen iebensfördernd,Gemeinschaftbildend, Volkheit aufbauend wirken.

s. Das Kriterium der Crlebensnähe.Das Buch muß von den Lesern der

volkstümlichenBücherei,beziehungsweisevon bestimmtenKreisen und Schichten
der Leserschaftaufgenommen und verarbeitet werden können, sein Gehalt muß
dem Aufbau ihres persönlichengeistigen Lebens dienen.

Selbstverständlichsind mit diesen knappen Forderungen nicht aile Einzel-
fragen und Schwierigkeiten der Auswahl gelöst.Auch die eingehenderen, oben

angeführtenVeröffentlichungengeben nur erst allgemeinejNichtiiniemnicht
aber die Kriterien der Auswahl für bestimmte Literaturgebiete, für bestimmte
Leserbedürfnisseund Leserthpen. In dieser Hinsicht ist ständigeWeiterarbeit

an den geistigen Grundlagen der voikstümlichenBücherei notwendig und

wir hoffen, schon im laufenden Jahrgange unserer Zeitschrift entsprechende-
Beiträge bringen zu können.

sk

Die Besprechungsabteilungunserer Zeitschrift bringt in erster Linie

Besprechungen der Neuerscheinungen des Büchermarktes,und zwar zu-

nächst,bis auf wenige Ausnahmen, Besprechungen, die von dem ausgedehnten,
sachlichgeschultenMitarbeiterstab der Leipziger Bücherhallen, für diese An-

stalten geschrieben werden. Cs ist selbstverständlich,dasz auf diese Weise
manche Bedürfnisse der Fachgenossen draußen im Lande nicht oder nicht
genügendberücksichtigtwerden. Aber es ist auch gar nicht die Absichtunserer
Zeitschrift, von einer Stelle aus die gesamte geistigeKost den Volksbüchereien
des deutschen Sprachgebietes vorzuschneiden und vorzukauen. Der Volks-

bibliothekar, der sich nur auf Besprechungen verläßt, der in der Welt des

Schrifttums nicht mit eigenen Augen sieht, mit eigenen Ohren hört, mit

eigenem Herzen fühlt und mit eigenem Geiste urteilt, das ist ja überhaupt

nicht der Bolksbibiiothekar, wie er sein sollte. Unsere Aufgabe ist die

folgende. Wir wollen, ohne jeden Anspruch auf Vollständigkeit,eine Anzahl
solcher Werke hervorheben, die für die deutschevolkstümlicheBüchereivon

"

allgemeiner Bedeutung sind. Nicht gepflegt werden kann von uns das

gesamte Gebiet der Heimatliteratur im engeren Sinne; aber auch auf den

Gebieten, die wir behandeln, können wir uns nur auf eine Auswahl be-

schränken.Ali den mannigfachen Sonderbedürfnissender einzelnen Bücherei,
die durch die Zusammensetzungder Leserschaft,durch den fchon vorhandenen
Bestand, durch den geistigen Charakter der Bevölkerung diktiert werden,

können wir nicht dienen. Hier eben muß der einzelne Bibliothekar selbst den

kritischen Spaten ansehen. Ferner erscheint uns wichtig, solche Werke ent-

sprechend zu charakterisieren, die durch den Namen der Verfasser, durch ihren
Titel, durch die Werbearbeit des Verlages den Volksbüchereienempfohlen
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werden, die aber unserer Auffassungnach nicht in die volkstümlicheVücherei
gehören. Bei alledem wollen wir möglichstdas kurze apodittische und

autoritative Urteil vermeiden, sondern durch Charakterisierungund Begründung
dem Leser der Zeitschrift eine selbständigegeistige Mitarbeit ermöglichen.
Allgestkebk Wird, baß möglichstviele Besprechungen, abgesehen von« dem

Urteil über das besprocheneBuch, einen selbständigenund positiven Wert

halten« daß sie zugleicheine Vorstellung erwecken von den Anforderungen,
die an den auswählendenVolksbibliothekar in bezug aus Standpunkt der

Beurteilung, geistige Durchbildung, sachlicheUmsichtgestellt werden müssen.
Wir sind uns bewußt,mit den meistender Besprechungen, die wir verdffentlichen,
von diesem Ziele zunächstnoch recht weit entfernt zu sein.

Bei alledem müssen wir damit rechnen, daß durch die Besprechungs-
abteilungunserer Zeitschrift in manche Büchereienhin und wieder Bücher

gelangen, die zwar gut, auch im Sinne der Volksbildung wertvoll sind,
aber gerade in diese Büchereien nicht hineingehdren. Diese Fehlschlägezu

vermeiden, muß unser ständigesBemühen sein; soweit es aber heute noch
nicht gelingt, haben wir trotzdem ein gutes Gewissen. Wir wissen aus

hundertsältigerErfahrung, welchenEinflüssendie Volksbüchereienund welchen
Gefahren der Fehlgrisfe sie ausgesetzt sind, wenn sie nicht durch ein Be-

sprechungsblatt beraten werden, das keinen Verlagsinteressen, teinen Mode-

strdmungem keinen literarischen Cliquen, sondern nur der Sache der Volks-

bücherei und der Volksbildung dient. Es ist das Niederdrückendste,was

der Freund der volkstümlichenBücherei erleben kann, wenn er sieht, wie sehr
die einzelne isolierte, von zentralen Beratungsstellen nicht unterstüizteBücherei
den Einflüssender Mode, der Verlegerreklame oder auch den Traditionen

einer verlogenen und verhockten Spießbürgerbildungausgesetzt ist. Von

der Marlitt und Cschstruth bis zur Annh Wothe und Courths-Mahler und

bis zum llllsteinroman — alles was seicht, verlogen, verkitscht ist im deutschen
Schrifttum, hat in endlosen Mengen in den deutschen volkstümlichen
Büchereienseinen Niederschlaggesunden. LiterarischeModebücherund Sen-

iationswerke, wie der Vamphr von H. H. Cwers, der Golem von Mehrint,
finden sich in kleinen ländlichenVolksbüchereiemdie Ableger einer angeb-
lichenPopncnkwissenschnst,die weder mir Wissenschaftnoch niic Volksbildung
etwas zu tnn haben, machen sich übe-an drein und diese Zuständesind ini

Norden Wie im Süden, im Osten wie im Westen unseres Vaterlandes

Sand gleich—Man kann geradezu von einer Uniformierung der deutschen
VolkHbüchereiim Ungeist sprechen. Wenn nun durch ein von volks-

bibliothekarischerSeite geleitetes unabhängigesBesprechungsblatteine gewisse
UUikaMiUUUSiM Geist eintreten sollte, so wäre das zwar kein Ideal —

denn im Geist ist alle Unisormierungvom llbel —, aber es wäre ein unge-

heurer Fortschritt gegenüber den heute noch herrschendenZuständen.Dabei
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ist eine wirklicheUniformierung durch unsere Zeitschrift schon dadurch aus-·

geschlossen,daß wir, wie oben gesagt, die Heimatliteratur überhauptweg-

lassen, daß hier also der einzelneBibliothekar (oder die voltsbibliothekarischen
Hilfsorganisationen der verschiedenen deutschen Kulturprovinzem aus eigener
Anschauung der am Ort vorliegenden Bedürfnisse heraus den Aufbau der

Büchereienbetreiben muß, und daß unsere Auswahl viel zu klein ist, um

allen Anschaffungsbedürfnissenin den verschieden gearteten und verschieden
großen Büchereiendienen zu«können. Wenn es aber gelingen sollte, durch
ein zentrales Besprechungsorgan einige wenige wirkliche und wesentliche
Werte des deutschen Schrifttums, wie es im Laufe der Jahre erscheint, in

eine größereAnzahl von Büchereienzu bringen, so ist das ia noch nicht
Uniformierung, sondern Ausbau des Kernbestandes in der deutschenGesamt-
Boiksbücherei,und das ist schließlicheine Aufgabe, die zum Ausbau eines

deutschen Gesamtbewußtseins,einer deutschen Gesamtgeisteshaltung,einer

deutschen Bolkbildung nicht in letzter Linie gehört.
Dankbar werden wir für jeden Hinweis aus unserem Leserkreis auf

Mängel und Unvollkommenheitenunseres Besprechungswesens sein.

y-

Außer den Besprechungen der Neuerscheinungen werden wir auch syste-

matischeBücherzusammenstellungenfür einzelneLebenskreise,einzelneLiteratur-

gebiete oder einzelneWissensfächerbringen. Bei diesen Zusammenstellungen
wird dann die ältere Literatur eine wichtige Rolle spielen. Wir werden

dieseZusammenstellungzum Teil in Abteilung B, zum Teil, im Zusammen-
hang mit theoretischen Darlegungen, in Abteilung A unserer Zeitschrift
veröffentlichen.Wir können schon für die nächsteZeit die Veröffentlichung
des Abschnittes »Heim und Familie« aus dem setzt in Leipzig entstehenden
Frauenkatalog und den Abschnitt »Menschenkunde"aus dem jetzt gleichfalls
in Leipzigentstehenden »DentschenGrundverzeichnis«ankündigen.

Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen
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Bücherberichte
iDie Bemerkung.Cingestellt«oder »Richteingestellt«am Schlusse
einer jeden Besprechungbeziehesich auf die Anschaffungsentscheidung

der StädtischenBücherhallenzu Leipzig)

SchöneLiteratur

HUMCUU Horn, Der junge Ringseisen. Roman. Stuttgart 1924,
DeutscheVerlagsanstalt. 380 Seiten. Preis geb. 4.- M.
Die moderne deutscheRoman- und Dramenproduttion leidet seit dem Kriege

darunter, daß in unsern Dichtern der Drang, klar zu erkennen und zu erfassen,
was sich in der Gegenwart regt und lebt, weit weniger start ist, als die Lust,
einerseits das Vergangne zu verurteilen und zu schmähen, anderseits vom

kommenden neuen Menschen zu träumen und zu prophezeien. Cs wird wohl
noch geraume Seit währen, bis unsre Dichter sich wieder die Ruhe der Ge-

trachtung ertämpfthaben, die dazu befähigt, trotz allem in der aufgeregten Welt

ringsum Lebenswerte zu finden und darzustellen. Aber solche Dichter werden
sicher wieder erstehn, sind gewiß auch schon da. Wir merken es nur noch nicht
genügend, namentlich in den Theatern, in denen die Experimentiersuchtder

Entwurzelten und Wurzellosenheute noch fast unbeschränktherrscht.
Soll unter unsern Romandichtern einer bezeichnet werden, der hoffen läßt,

sp tft Uttmentlich Hermann Horn zu nennen, der gerade bei Kriegsausbruch
seinen ersten Erfolg mit dem Roman Der arme Buchbinder errang und seinen
Ruf fttther mit der Geschichtevom heiligen Xaver befestigt hat« Ck Ist nicht-
was man einen gewandten Schriftsteller nennen könnte. Seine Sprache ist nicht
nur kraftvoll, sondern oft auch unbeholfen, und stets wird man in seinen
BüchernUnebenheiten, holprige Übergängefinden, die unsre flinken Talente zu
vermeiden wüßten. Das riihrt letzten Endes daher, daß er sich durch Trieben
einen Glauben erworben hat, den er nur schwer in Worte fassen kann, und
diesen Glauben wollen seine größerenWekke immer von neuem bekennen-

Der neue Roman Hokus handelt vom Susaknknenstoßeiner jungen Manne-,
des Sohnes eines vorzeitig zermürbten genialen Crfinders, mit der umgebenden
Welt und seiner Selbstbehauptung.Er wird verhältnismäßigsung — bvr dem

Weltkrieg — in mancherlei Konflikte verwickelt. Er erfährt auf Schritt und Tritt
unerwarteten Widerstand, im Verkehr mit Bruder und Schwester, als Wahrer
feines Rechts im Kampfe um das Jamilienerbe, als Fabrikant im Verhältnis
zu Arbeitern und Mitbesitzerm Es besteht die Gefahr, daß der junge, auf seine
innere Stimme lauschende, seinem Grundgefühlfolgende Idealist in unfruchtbare
Opposition zu aller Welt gerät und dem tätigen Leben entfremdet wird. Ein
andrer könnte wohl verzweifeln oder ein Kompromißlerwerden, wenn er beim

vorläufigenAbschlußseiner Kämpfe gestehn muß, daß das Leben seine erdachten
Pläne und Absichten nur in Verwirrung gebracht habe. Aber was andre ver-
nichtet oder gebrochen hacke, das führt ihn zu Vescheidung und Gcack und laßt
thll VVU neuem anfangen: ,,Cinstweilen baue ich auf die Liebe und den Besch-
den ich innerlich und äußerlicherwerben will. Ich glaube-, das ist ein Anfang-
Und die Anfänge find das Wichtigste«.Was ihn rettet, ist, baß fein SkkePCUMich Wahkheit nicht einseitig gegen die Welt gerichtet tit- spadekn eksallöt
durch das Verlangen, selber wahr, gut, ehrlich, voller Liebe zu sein und tätig
ins Leben einzugreifen und zu schaffen. Dies bewahrt ihn davor, den Zusammen-
hang mit dem Umkreis seines Lebens zu verlieren, wenn er auch schwere
Susammenstdßeerlebt. Cr tann nicht auf die Dauer in unfruchtbare Opposition

O
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geraten; er hängt mit dem, was ihn befremdet und abstößt, innerlich so weit

zusammen, daß er sich immer gedrungen fühlt, das Vorhandene zunächsteinmal

zu erkennen und in seiner Bedeutung zu erfassen.
Wie der junge Ningseisen in dem Roman sich allmählich zu der Erkenntnis

und Haltung durchkämpft,die ihn sich in seine Welt einfügen und doch seine
Ansprüchewahren lassen, das soll im einzelnen nicht verfolgt werden. Sein

Weg ist reich an mancherlei Abenteuern, von denen dies und jenes wohl etwas

»romanhaft«anmutet, und führt ihn durch die verschiedensten Schichten der

württembergischenGesellschaft. Es ist erstaunlich viel Beobachtungsstoff in dem

Buche verarbeitet, wie es nur einem Dichter von stärksterEriebniskraft gegeben
ist, mit einer außergewöhnlichenFähigkeit zu knapper Hervorhebung des Wesent-
lichen. Der Dichter, der dunkle Mächte am Werke fühlt, die seinen Heiden Mit
allen Menschen zugleich vereinen und entzweien, beweist den klarsten, schärfsten
Blick für die äußerenErscheinungen des Gesellschafts- und Volkslebens.

Aus der schönenWidmung des Buchs darf man wohl schließen,daß Horn
beabsichtigt, das Schicksal des jungen Ringseisen noch weiter zu verfolgen und

seine Entwicklung währendKriegs- und Nevolutionszeit zu schildern — immer

darauf bedacht, die in ihrem Glauben zu stärken,»die denken, um zu erfassen,
was vorhanden ist, die lieben, um zu erhalten, und hassen, was ihr Wichtigstes
zerstörenwill.« Sein Glaubensbekenntnis und seine Erlebniskraft lassen für die
kommenden Bücher das Beste hoffen.

Eingestellt. Morgenstern.

Konrad Beste, Grummet. Roman. Berlin thes, Franz Schneider.
191 Seiten. Preis 4.— M.

Ein dreißigjährigerBerliner Literat erlebt im September 1921 im Holzhauer-
dorf meach an der Weser seine Erlösung vom Stadtwesen und wird ein
neuer Mensch. Kaum erblickt er ein Mädchen, das fest und sicher einen Hof
bewirtschaftet, wie es auf dem Felde einen Ochsen notschlachtet, und schon ist er

entschlossen,bodenständigzu werden und allem Großstadttreibenzu entsagen, und
am nächstenTag schon ist alles entschieden. Ja, wenn das so leicht glaubhaft
zu machen und überzeugenddarzustellen wäret Klug weiß wohl Beste die

Richtigkeit sterilen Großstädterlebens anzuprangern und die Gemeinheiten des
Lebens im Ackerbürgerstädtchenzu karitieren, aber über das Wesentliche, das

Positive, weiß er nur zu reden, und zwar zu reden wie ein großstädtischer
Literat. »Ich will aus dir aufsteigen, wie die Eimer deines Siehbrunnens aus

Erde kommen und voll sind voll netzenden Wassers. Wie Eimer voll Tags will

ich aufsteigen aus deinem Dunkel, und mein Herz wird ein Siehbrunnen sein.«
»Wir wollen die Nacht empfangen in unserem Lager, und in unserem Bette
wird die Erde singen. Ich will dich auf der steilen Flamme meines reinsten
Begehrens tragen und hochheben in eine vermutete Heimat.« O nein, dieser
sehr beredte Literat wird nicht in der Erde der Heimat verwurzeln und nicht
seine Seele »sichhinweiten sehn über ein Volk, das schwer in Krankheit liegt
und vielleicht heil werden wird und wieder lernen, Kinder zu Menschen zu
bilden und Brüder zu ehren und Gott in sich zu feiern und Feste dazU«; et

hat nicht diese leiste Kraft in sich, »die ein ganzes Volk noch einmal durch-
strömenmüßte, um es zu friedlichen Menschen zu machen' und eine zweite
Ernte erleben zu lassen. Nein, er wird bald die harte, stetige, stille Arbeit satt
haben, die wortkarg macht, und zu dem leeren Beobachter-, Genießer-, Schieber-
und Schwäherdasein der Großstadt zurückstrebenund zurückfinden,das seine
wahre Heimat ist.

·

Nicht eingestellt. Morgenstern.

Iürgen Brand, Gerd Wullenweber. Die Geschichteeines jungen
Arbeiters. Berlin 1922, I. H. W. Dietk Nachf. 103 Seiten.

Preis I.— M.

Nicht nur für die christlichenJünglings- und Jungfrauenvereine beider Kon-

fessionen sind Traktätchenerzählungengeschrieben worden« auch für die sozial-
demokratischeJugend. Hier haben wir ein MusterbeispieLGerd Wullenweber ist
ein auf dem Lande aufgewachsener junger Arbeiter nach dem Herzen jener Partei-
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väter und Bildungsvhilister, die in den Jahren vor dem Kriege iund auch heute
noch) die sunge Schar in ihrem Sinne bevormunden und modeln wollten. Cr

hat erstens überhaupt keine Individualität, sondern ist einfach brav, gleichmäßig
brav, solange er auf dem Lande aufwächstund nachdem er in einer städtischen
Fabrit Arbeit gefunden hat. Er ist zweitens gehorsam, erstens seinem Lehrer,
der freilich ein Sozialist ist, zweitens der Partei, in deren Dienst er sich selbst-
Vekficklldiichfieiih nur nicht seinem rückständigenGroßvater, von dem er sich tief
ekschiikieki ieeiöfh als der Alte mit ihm bricht. Und drittens kommt er in so
iUSekieiicheMAcker in der Fabrik um, daß er noch keine Gelegenheit erhält, mit
des Pekiei in Koufiikkzu geraten und also nicht nur als ein Opfer der heutigen
Akkeiisvekheiiiiiffebetrauert, sondern auch als leuchtendes Beispiel für die Jugend-
Papier gefeiert werden kann, was mit umso größeremNachdruck geschieht, als
ek wenige Wochen vor seinem Tode wegen Auflehnung gegen ein ungesehliches
Vekfemmiungsverbotzu drei Tagen Gefängnis verurteilt worden ist. Das in ebenso
einfachkorrekter wie phhsiognomieloserpapierner Sprache geschriebeneTraktätchenkann vielleichtmanchem begreifen helfen, warum die arbeitende Jugend sich in
den Jahren kurz vor und während und nach dem Kriege immer mehr von der
Partei sit-wandte iu die sie zunächstwi2s21tstv2kstckudiichhineinwache und iusoseka
kenn es immerhin nützlichwirken — innerhalb wie außerhalbder sozialdemokra-
iifcheoPartei.

Nicht eingestellt. Morgenstern.

Cmil Noniger, Die Wallfahrt nach Niklashausen. Crienbach-
ZiikichIst- Rotapfel-Verlag. 227 Seiten· Preis 2.50 M.
Aus der Vorgeschichtedes großen deutschenBauernkrieges wird man sich des

fränkischenPfeifers oder Paukers Hans von Niklashausen erinnern. Der bisher
immer dabei sein mußte, wo Feste gefeiert wurden, trägt eines Sonntags vor
der Kirche Pfeife und Paute und was er an Tand besitzt auf einen Haufen
zusammen, zündet ihn an und ermahnt die Leute, von weltlicher Torheit abzu-
lassen wie er selber und sich auf große Dinge vorzubereiten, die in Deutschland
geschehen würden. Sein Eifer und seine Beredtsamkeit locken Glaubensdurstige
von überall her, und zunächstläßt man ihn gewähren. Als er dann aber gegen
die Herren und Pfaffen predigt, die die Freiheit gemeuchelt haben, läßt ihn der
Bischof voll Würzburggefangen nehmen. Seine Anhänger ziehen aus, ihn zu
befreien, werden hinters Licht geführt und zu Paaren getrieben — der Pfeifer
aber wird als Keher verbrannt. Und seine Gestalt iebt nun im Gedächtnis der
Bauern weiter und hilft den großen Sturm vorbereiten.

An diesem Pfeiferhans ist nicht das sp wichtig und bedeutsam, was et

ifefegi Und gekan, Wehi Aber, daß er mit seiner einfältigen Predigt Tausende
:)erbeilocken und erregen und noch nach dem Tode weiterwirken konnte. In erregter
sumpfer Zeit flammt ein Licht auf, und alles drängt dem Scheine zu. Kein
Wunder, daß in unsern Tagen diese säh aufleuchtende, bald verlöschendeGestalt
die Dichter reizt, sie ais Shmbol auszurichten, wie es der Schweizer Cmil

Noniger in der vorliegenden Erzählunggetan hat.
"

Roniger baut sein Werk ungezwungen in drei Abteilungen auf. Cr schildert
zunächst,wie die Kunde vom Auftreten des Pfeiferhans die von Adel und

Geistlichteit geplagte Bauernschaft aus den Hütten lockt. Der alemannischeBauer

Blasi hörtden Ruf und folgt ihm wie gebannt. lind wie er seine Straße zieht, schließt
sich ihm ein Wallfahrer nach dem andern an, Mann und Weib, tiefinnerlich
erregte und abenteuerlustige Menschen, neugierige, geschäftslüsterne,kranke- bek-

brecherische,eine wahre DöikerwanderungWir erhalten nicht nur Bescheid über
das Menschenmateriahdas in Bewegung gekommen ist, allmählichekfehken Wik

euch immer mehr vom Wesen des geheimnisvollen Laienpredigers. Denkt Aber

feheti Wir ihn selbst als Beherrscher der Menge, vernehmen seine Rede über

seine Bekehrungund die revolutionären Erkenntnisse, die ihm seither gekommen
find: er erzählt von der Seit, da der Bauer frei war, und wie er seine Freiheit
verlor, er prophezeit die Wiederkehr der Freiheit, zugleich Ober« beß vorher
Schrecken und Grauen der Zerstörung kommen werde, daß die Menschheiterst
in den Abgrund der Finsternis und des Bluts hinab müsse, um dann in das
Land der Freude und Glorie hinanzusteigen. lind weiterhin sehen wir den Pfeifer
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im Gesprächmit dem aufgerütteltenalemannischenBauern, der ihm die Frage
vorlegt, wie denn die Menschheit aus der Tiefe wieder emporsteigen könne.
Die Menschen, die in das neue Land gelangen wollen, erwidert der Pfeifer,
dürfen nicht kämpfen,um Rache zu nehmen für das, was gefrevelt und gelitten
wurde, sondern um dessen willen, was kommen soll, um der neuen brüderlichen
Welt willen. Endlich im dritten Teil erleben wir die Nachwirkungen von Rede
und Gesprächauf die Zuhörerschaft.Einerseits wildes Treiben, das zu Gewalt-

tätigkeitenführt, anderseits Erhebung und Läuterung der von Geist erfaßten
Wallfahrer. Die Schar verliert sich allmählichim Land, endlich sind wir wieder
mit dem Bauern Blasi allein. Ihm geht auf dem Heimweg noch die Erkenntnis
auf, daß nicht die Reinheit des siels allein helfen kann, daß nur die Menschen
das Ziel erreichen, die ein neues Wesen gewonnen haben. lind nun sitzt ihm die

Unruhe im Blute; er weiß, daß er in die neue Welt nicht kommen tann, solange
er noch in der alten bleibt, und dieses Wissen gibt ihm die Kraft, sich von der

Heimat, von Weib und Haus zu lösen, und die Botschaft des Pfeifers, dessen
Untergang er turz nach der Heimtehr erfährt, in alle Weit hinauszutragen. Als

Apostel des Pfeifers, als Vorbereiter des großen Kampfes um die Freiheit,
zieht er heimatlos - von Ort zu Ort, «Unruheund Kraft« den Leuten unter die

Strohdächer iandaus landab zu bringen.
Man erkennt unschwer, daß der Dichter in die geschichtlicheÜberlieferung

Gedanken der christlich-soziallstischenBewegung hineingetragen hat. Man kann
aber nicht sagen, daß er damit der Gestalt des Pfeifers Gewalt antut; was wir

vom Pfeifer selbst und von der religiösenBewegung seiner Seit, ohne die er nicht
zu denten ist, wissen, gibt das Recht, ihn auszudeuten in einer Erzählung- US

nicht naturalistisch sein will. Sehr zum Vorteil der Dichtung ist, daß Roniger
es nicht darauf anlegt, ein ausgeführtesEharakterbild des Pfeifers zu geben-
sondern darauf seine Wirkung auf die Masse und einzelne die Menge überragende
Personen, besonders auf den leidenschaftlichenBauern zu schildern, den wir sich
aus dumpfem Drang zu revolutionärischwärmerischemAposteltum entwickeln sehen.
Der naheliegenden Versuchung des Predigens ist Ronlger nicht immer entgangen,
aber im ganzen bezwingt die natürlichaufgebaute Darstellung und die alemannisch
gefärbte, kräftige, sachlicheSprache, die nicht ängstlich altertümelt. Wir haben
hier endlich wieder einmal eine geschichtlicheDichtung, die zugleich in der Ver-

gangenheit wurzelt und Lebenskräfte aus den Kämpfen der Gegenwart saugt.
.

Das Buch tommt nicht nur für die Leserschaftin Betracht, die an historischen
ErzählungenGefallen findet, sondern für alle, die in unserer Zeit geistige Er-

neuerung anstreben, ohne sicheiner politischen Partei zu verschreiben.Zu beachten
ist, daß in proietarischen Kreisen seit seher eine Vorliebe für Stoffe, aus dem

Bauernkrieg besteht, daß aber anderseits die ethische Richtung des Buches den

einseitig auf den Gedanken des Klassenkampfes eingestellten Geistern vielleicht
nicht behagen wird.

Eingestellt. Morgenstern.

Robert Faesi, Der König von St. Pelagie. Rovelle. Leipzig
1924, H. Haesset 104 Seiten. iDie Haessel-Reihe.Fünfter Band.)

Preis 1.50 M.

Hier ist dem Schweizer Dichter, von dem wir bereits die kleine volks-

pädagogischeGeschichte vom Füslller Win besitzen, eine Rovelie gelungen, die

klassischerTradition entsprungen und starken Lebens zugleich ist. Sie hebt lustig
genug an. Der vornehmste, berühmtesteGast des Pariser Schuldgefängnisses,
der iliegitime Sproß einer Ameritanerin und eines französischenAdligen,
der selbstbewußte,eitle Abenteurer Oberst Swan, der es fertig bringt, eine
Rente von zehntausend Franken im Gefängnis zu verzehren, leiekk im

Jahre Ists mit allem Glanz seinen sünfzigstenGeburtstag. Er fühlt sich auf
der Höhe und glaubt sich bis ans Lebensende gesichert, da ihm seine Rente
dauernd gezahlt werden muß, solange er im Gefängnis sitzt, und nicht
erwartet werden tann, daß se seine in die Millionen gehenden Schulden für ihn
bezahlt werden. Aber an seinem Geburtstag ereilt ihn sein Verhängnis. Eine

seiner Verehrerinnen, eine russischeGräfin, mit der er spielen möchtewie mit
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andern, hat hinter seinem Rücken die Schulden bezahlt und eröffnet ihm mitten

in die Iestfreude hinein- daß er nun das Gefängnis verlassen und eln neues

Leben beginnen Masse- Wie Swan die Mitteilung von der triumphierenden
Gkäiin Schim- bie UUU ihn festzuhalten und allein zu besitzen meint, würgt ihn
die Erkenntnis- daß er am Wendepuntt seines Lebens steht und die Tage des

leichtfertigen Glanzes vorüber sind. Er schlägt der Geliebten, die sich in ihrer
ankcknschllns spidkt ekdolcht, ins Gesicht und verläßt das Gefängnis gesell-
schefklichVeknichtet Der eben noch die Religion des Genusses verkündet und

get-ruhn het- nicht etc-mal Gott sei fähig, ihn unglücklichzu machen, erlebt nur-,
daß die ikiihekenFreunde und Freundinnen aus der Seit seiner Parasitenexistenzihn,
Wo dek Glanz des Abenteuers verblichen, verleugnen und verhöhnen.Er sintt
rasch von Stufe zu Stufe, und der einstige König von St. Pelagie verröchelt
schließlichelend in Lumpen vor den Toren des Schuldgefängnisses,zu dem er

im letiikenRausch gewankt ist.
Des wird in straff geführter Handlung in gepflegter. nüchtern-sachlicher

Spkacheerzählt. Eine Schwindelexistenz bläht sich in prunkendem Flitter und
wird binnen kurzem mitleidlos erledigt. Der Dichter vollzieht das Nichteramt ebenso
tundig wie unerbittlich.

Eingestelit Morgenstern.

Artur Schubart, Mit Silberstift. Novellen. Stuttgart 1923-
Adolf Bonz sc Eomp. 189 Seiten. Preis 3.50 M.

Der Verfasser erfreut sich als Jagdschriftsteller eines gewissen Rufs. Die hier
gesammelten Skizzen handeln aber, wie der Verfasser selber itn Vorspruch
angibt, nicht von Jagd, sondern von Jägern und in der Henpkinche Von

Erlebnissen, die Mitglieder der sogenannten .bessern Gesellschaft«auf Jagd-
CUCiliisengehabt haben. Für diese «bessere«Gesellschaft sind denn auch diese
kleinen, munteren, oft witzigen, gefühlvollen,gelegentlich auch bitteren, mit

leichter Hand geschriebenen Geschichtenbestimmt. Für Doltsbüchereienkommen
sie nicht in Betracht.

Nicht eingestellt. Morgenstern.
Ik

Nomain Nolland, Annette und Shlvia. Ein Roman. München
1924- Kurk Wolfs. 322 Seiten. Preis 3.50 M.
Annekke Und Shlbin ist nicht, wie es auf dem Titelblatt heißt, ein Roman,

sondern der erste Band eines großen Noknnnkpekts Merzauberte Seele), das in

einzelnen halbwegs selbständigenGänden im Laufe der Jahre erscheinensoll wie

seinerzeitdie Lebensgeschichtedes Johann Ehristof. Auchdiesmal handelt es sichum

ein Zeitbiid und eine Seittrititz es handelt sichum die Entwicklungder französischen
Jugend, die während oder turz nach der Drehfusaffäre ins öffentlicheLeben
eintrat. Wieweit diese Entwicklung verfolgt und dargestellt werden soll und in

welchem Umfang, läßt sich vorläufig nicht sagen; der zweite, noch nicht
übersetzteBand führt bis zum Ausbruch des Weltkriegs; aber soviel ist sicher, daß
Nolland sich seht berufen fühlt, wieder ein zusammenfassendesHauptwert zu

schaffen,das neben dem Johann Christof und ldemMeister Breugnon bestehn
ann.

Das Geschehn des Romans gruppiert sich diesmal nicht um einen Mann-
nicht um einen Künstler, sondern um eine Frau, um die unabhängiggestellte-
gesundsinnlicheund startgeistige hinterlassene Tochter eines im Kunstgeschäftivie
in der Liebe gleich erfolgreichen Lirchitetten, der, nach dem Kreis seiner Heimk-
Cllfkkeggeberbeurteilt, zunächstfür klerikal galt, dann aber, nd feinem Aqu
treten in der Drehfussache, ln den Reihen des freisinnigen roßbürgertums
willkommen geheißenwurde. Es ist begreiflich, daß Annette des Glaubens ist-
iie Wekde in den gesellschaftlichenKreisen der bürgerlichenFortschrittsparteien
am ehesten denLebensgefährtenfinden, der ihre Seele und deren Freiheits-
drang verstehn und achten werde. Aber hier harrt ihrer die großeEnttäuschung,
die nach Noliand thpisch ist. Die Männer, die in der Politik revolutionär sind

O
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oder scheinen, sind auf andern Gebieten oft geradezu gedankenlose Verfechter
des Herkommens, und dies zeigte sich um sene Seit besonders im Verhältnis
zum andern Geschlecht. »Wenn eine Frau sich mühte, die ausgetretenen Wege
zu verlassen, und Pfade einschlagen wollte, die zu einer neuen Gesellschafts-
ordnung führten, traf sie in den Kreisen der bürgerlichenFortschrittsparteien
allzu selten einen Mann, der gleichfalls die neue Weit schaffen wollte . . . .

Dieser Gegensatz der Wege und Siele war zu jener Zeit in Frankreich besonders
auffällig; seit einer gewissen seit schickte sich die Seele der Frauen an, nach
lange währenderRückftändigkeiteinen plötzlichenSchritt nach vorwärts zu tun-
den die Männer nicht recht merkten. Auch die Frauen erkannten das nicht
immer in seiner ganzen Tragweite, bis sie eines schönenTages mit dem Kopfe
an die Mauer rannten, die sie vom vermeintlichen Gefährten schied.«Annette
erlebt dies Schicksal. Sie muß erkennen, daß ihr Verlobter, ein aufstrebender
Politiker, der in der Drehfuszeit zuerst hervorgetreten ist, keinerlei Verständnis
für die Rechte ihrer tapfern, auf ihre Freiheit bedachten Seele hat. Sie löst
ihre Verlobung, nachdem sie sich dem Geliebten hingegeben hat. und wir

verlassen sie am Schlusse des Bandes, wie sie, des in ihrem Leibe keimenden
Lebens froh, in selbstgewollter Einsamkeit künftigenKämpfen entgegensieht, die

nicht ausbleiben werden. ,

Rolland schildert Annette nicht nur direkt, er erklärt ihr Wesen auch dadurch,
daß er ihr eine Gefährtin gibt, Shlvia, eine uneheliche Tochter ihres Vaters.

Diese ist Proletarierin, Modistin. Ihr macht das Verhältnis zum andern Ge-

schlecht wenig Sorgen. Während in der bürgerlichen,gebildeten Annette zwei
Grundgefühie miteinander ringen, der Drang, sich schrankenlos hinzugeben, und
das Bedürfnis, »die freie Entwicklung ihrer Seele anerkannt und gesichert zu
sehn, existieren für die im Kampf ums täglicheBrot stehende Sylvia solche
Skrupel nicht; sie gibt sich dem, den sie mag, in freiem Spiel, mit dem Vor-

behalt, zu gehn, wann es ihr beliebt; sie behandelt den Mann mit seinen
Ansprüchenauf ihre Person und ihr Wesen ironisch und dentt nicht daran, sich
fürs Leben zu binden. Die beiden Schwestern lernen sich erst nach dem Tode

des Vaters kennen. Wie sie sich aufeinander einstellen, schildert die erste Hälfte
des Buchs; die zweite Hälfte gehört dann Annette und ihrem Verlobungs-
abenteuer fast allein.

Rolland ist stets in seinen Romanen nicht sowohl Crzähler als Crklärer. Oft
»

wird anstatt Darstellung pshchologischesund soziales Raisonnement geboten. Der

gesellschaftlicheHintergrund seines Romans wird mehr gedanklich entwickelt als

dargestellt, und ähnlichwird über die Personen oft mehr ausgesagt, ais daß sie
sich in Rede und Handlung selbst verraten. Das sind Schwächen,die hinzunehmen
sind. Rolland gehört nicht zu den Romandichtern großen Stils. Aber er ist ein

feinfühiiger,klarer Pshchologe und Kritiker seiner Zeit und ist als solcher heute

besxnderswertvoll, wo im allgemeinen Urteil und Darstellung hhsterifchgeworden
sin .

Sobald im französischenRoman Geschlechtlichesbehandelt wird, folgt der

Deutsche der Darstellung öfter mit einigem Befremden. Das trifft auch auf Rollands

Buch, namentlich die erste Hälfte, einigermaßenzu. Man wird das Buch also
mit einiger Vorsicht ausleihen; es wendet sich sa auch nur an reife Menschen,
die ernstlich an den Aufbau einer neuen Gesellschaftsordnung und Sittlichkeit
denken.

Cingestellt. Morgenstern.

Jack London, Der Ruf der Wildnis. Konstanz thes, See-Verlag.
(O. Wöhrle.) 163 Seiten. Preis 2.- M.

.Der Ruf der Wildnis« ergeht an einen vornehmen Herrschaftshund, den

Sohn eines Bernhardiners und einer schottischenSchäferhündin. Buck verlebt

seine ersten Jahre in reichem Hause, gut gehalten und gepflegt, in den Sitten
und Gefühlen, die Sicherheit und gutes Futter gedeihen lassen. Dann wird er

gestohlen, vergewaltigt, zum Sughund mißbraucht.Nach heftigem Widerstreben
fügt er sich in das neue Leben. Seine moralische Kultur bricht zusammen. Da er

gezwungen ist, als Sklave zu leben, stellt sich sein Denken, Fühlen,Handeln ent-

sprechend um. Aber gleichzeitig werden Urinstinkte in ihm wach. Die Sinne des

Sughundes, der sichim hohen Norden im Dienste der Goldgräberavractert, werden
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schärferund schärfer,als wäre er in Wildnis ausgewachsen. Er lernt mit dem

schueidekldemhemenbelh relichenWolfsbiß kämpfen,so wie einst seine Vorfahren
getämpft, »und wenn er in stillen, kalten Nächten seine Nase zu den Sternen

erhebt und lang und wolssähnlichheult, so sind es seine Vorfahren, die ihre Nase
zu den Sternen heben und hinabheulen durch die Jahrhunderte und durch ihn.'
Cr etkckmpiklich kücksichtslosseine herrschende Stellung in der Gesellschaft seiner
Hundekamekedekh aber die Sehnsucht hört in ihm nicht mehr auf zu rumoren nach
einem Leben aUßekhalbdes Herrschaftsbereichs der Menschen, nach dem Leben
in du Wildniss Noch hält ihn ein Erlebnis zurück.Cr trifft mit einem primi-
UVM Menschenzusammen, der sich seiner annimmt. Er verglit die Hilfe mit
wilder« beiDikisilltlgsioserLiebe. Als aber, während er gerade einen Streiszug in
iDie ·Wiidnisunternimmt, sein Freund von Jndianern gemordet wird, nimmt er

susschst an diese- blutige Rache und schließesich du«-s den Wölfe-« seinen up-
verwandten, an. Er wird der Führer eines Wolfsrudeis und die Jndianer
erzählenerschauernd von einem Geisterhund, der ihnen an Schlauheit überlegensti della er vereint in sich den Verstand des Bernhardiners und der Schäfer-
hündinund die List des Wolfs und der Wildnis. Wenn die langen Winter-
Uachkekommen, kann man ihn im bleichen Monden- oder flimmernden Nord-
cichischeinden Wölfen voranlaufen sehn: .er läuft glgantisch erhaben über seinen
Geiiibrten und seine gewaltige Stimme dröhntmächtig,wenn er das Lied der
Vorzeit singt, das Lied der Wildnis.«

Dek Viele Geschichte geschrieben hat, der vor einiger Zeit verstorbene
Ameritaner Iaek London, war nicht nur ein Tiersreund und Tierkenner, sondern
auch ein Kulturtritiker und Sozialist. Beides spürt man in dem kleinen Buch.
Es ist voller Zartheit und

LeidensZrafh
voller Liebe und Cmpörung. Es zeichnet

ein Dundeschicksalund rührt an enschheitsfragen. Es stellt dar und predigt
mahnend und drohend. Mag es seder ausdeuten, wie er will; seder wird beim
Lesen das Gefühlhaben, mit einer von leidenschaftlichemFreiheitsdrang erfüllten
Kämpfereele in Berührunggewesen zu sein.

Die bersetzungist leider manchmal recht unbeholfen und sollte für eine neue

Auslage, die nicht ausbleiben wird, genau durchgesehenwerden.

Cingestellt. Morgenstern.
is-

Georg Büchners SämtlicheWerke und Briefe. Leipzig 1922-
Inseiverlag. 834 Selten. Preis gev. 10.— M.
Dies ist die erste kritischeAusgabe der Werke Büchners, auf Grund des

handschkiikllchenNachcaiies bvtI Fritz Bergemann veranstaltet — die erste Aus-
gabe- die peinlich genau den Wortlaut der BüchnerschenWerke feststellen und
diese selbst bviistckkidigdarbieten will. Den genauen Wortlaut festzustellen ist
freilich nicht immer möglichgewesen, da manche Handschrift fehlt; wir werden
zum Beispiel nie genau ermitteln können, wie der vonWeidig zugestutzte
HeiiischeLandbka Ukspküllgiichausgefehn hat. Aber auch wo die schwer zu ent-

dissekkldellHaudschristen vorliegen, ergeben sich Schwierigkeiten, wie namentlich
der Text des Wozzet oder Wohzect, wie man setzt liest, dem erstaunten Laien

beweist. Ferner müssenwir wohl auch die Hoffnung aufgeben, noch mehr Briefe
Büchners als die wenigen erhaltenen kennen zu lernen oder gar sein letztes
Drama Aretino, das offenbar die Braut vernichtet hat. Der Ausdruck Sämtliche
Werke und Briefe und der Anspruchauf peinlichgenaue Wiedergabe des Textes
ist also mit Einschränkungzu verstehn.

dJmmekhill steht iV biei fest, daß künftighinder Text des Danton und es

Wohleck ivesentllchanders aussehen wird als bisher, und schon dies rechtfertigt
die Auschelsfungder neuen Ausgabe. Diese trägt nun aber obendrein zum ersten-
Mek die WissenschaftlichenWerke Büchners zusammen, soweit sie selbständigen
Wert haben, die noch vorhandenen Briefe an Büchner und die Zeugnisse von

Zeitgenossen über des Dichters Art und Wesen. Dies ist bei dem neu erwachten
und in immer weitere Kreise dringenden Interesse für den Dantondichter sehr
wichtig. Man hat nun hier alle Dokumente beieinander,. die BüchnersLeben und
Schaffen aufhellen können.
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Der Herausgeber hat sich nur als Philologe betätigt. Cin Lebensbild oder
eine Würdigung Büchners zu geben, hat er nicht gewagt; aber was irgend zur

Erklärungder Werte im einzelnen vonndten ist, hat er sichin den Beigaben herbei-
zuschaffenbemüht. Wer diese Beigaben durcharbeitet, erhält erst den rechten
Begriff von den Schwierigkeiten, die ein Büchnerherausgeber zu überwinden

hat,dundzugleich davon, daß noch mancherlei Textbesserungenzu gewinnen sein
wer en. s

Die rein philoiogischeSubereitung der Ausgabe wird freilich ihre Brauchbar-
keit mindern. Sie stellt Ansprüche an den Leser, die manchmal auch den Akade-
miker abschreckenwerden. Namentlich wer sich darüber orientieren will, wie es

denn eigentlich mit dem Wohzect steht, wird sich schwer zurechtfinden können.
Da obendrein die Ausgabe auf Dünndruckpapiergedrucktist, empfiehlt es sich,
sie nur an Leser auszuieihen, die sich genauer mit Büchner beschäftigenwollen.
Ts steht sa wohl zu erwarten, daß der Jnseiveriag auch Cinzelausgaben von

Dantons Tod und Wohzect herausbringen wird, die die neuen Ergebnisse der

philologischenArbeit verwerten; diese werden dann für den weiteren Lesertreis
anzuschaffensein.

Die in den Lesehallen vorhandene Landausche Ausgabe, deren Text sehr der

Revision bedarf, kann noch weitergeführtwerden, da die neue Ausgabe so unbe--

quem ausgefallen ist. Die verbrauchten Exemplare sollten aber nicht erneuert

werden, es sei denn, daß eine neue Auflage die Ergebnisse Bergemanns ver-

wertet.

Tingesteilt. Morgenstern.

Das Anetdotenbuch. Eine Auswahl literarischer Anetdoten von

Peter Hebel zu Wilhelm Schäfer, herausgegeben von Kurt

Siesenilz. Lübeck thes, Antäus-Verlag 215 Seiten. Preis geb.
1.50 M.

Der Herausgeber hat es sich sehr bequem gemacht. Tr stellt neben drei

Dutzend, wie es scheint, nicht nach festen Grundsätzen ausgewähte Anetdoten

Hebels ein Dutzend Kleists und se ein Dierteldutzend Lilienrrons und Schäfers.
Dazu schreibt er ein belangloses Nachwort, in dem er sich etwas darauf zugute
tut, daß er Detlev von Liliencron als Anetdotenerzählergleichsam .in neuem Licht«
zeigt. Kein ernsthafter Versuch,das Wesen der Anekdote zu bestimmen und die Ent-

.wicklung ihrer Form in Deutschland nachzuweisen und an Beispielen aufzuzeigen.
cin Beispiel bequemer Buchmacherei.

Nicht eingestellt. Morgenstern.

Lebensbilder, Crinnerungen und Briefe
Wilhelm von Kügelgen, Lebenserinnerungendes alten Mannes

in Briefen an seinen Bruder Gerhard 184o—1867. Bearbeitet
und herausgegeben von Paul Siegwart von Kägelgen und

Johannes Werner. Leipzig. 1923. K. F. Koehler. XXXll und

399 Seiten. Mit Bildern. Preis geb. 4.80 M.

Wilhelm von Kügelgen ist durch seine ,,Iugenderinnerungen eines alten
Mannes« vielen Tausenden von deutschen Lesern und Leserinnen eine vertraute
und liebe Gestalt geworden, in den volkstümlichenBüchereienspielt sein Buch
eine bedeutende Rolle. Das Interesse, mit dem der Volksbibiiothekar zu der
vom Verlag angekündigten»Fortsetzung«der Jugenderinnerungen greift, ist daher
start. Es ist anzunehmen, daß schon bei dem Erscheinen dieser Besprechungder

HexeKügelgen«
in Hunderten von Doltsbüchereienseinen Cinzuggehalten haben

w r .

Er wird aber auch, sofern er dort schonausgeliehen worden ist, in sehr vielen
Fällen Verwunderung, sa sogar Enttäuschung hervorgerufen haben. Jn den

»Sugenderinnerungen«gibt Kügelgen ein rundes, ungemein anziehendes Bild

nicht so sehr seiner selbst — wenn auch die feine und liebenswerte Persönlichkeit
des Verfassers durch sede Zeile der Darstellung hindurchschimmert— ais vielmehr
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eines sympathischendeutschen Lebenskreises in einer bedeutenden Periode der

deutschen Cutivickiuiiss Durch die wenigen Bemerkungen, die Kügelgen in den

ietzt veröffentlichtenBriefen über seine Arbeit an den Iugenderinnerungen macht,
Wikd Saus deutlich- tvie wenig dieses Wert spontaner Lebensausdruck, wie sehr
es bewußtes Kutsiitvekt ist, wie wenig der Trieb, über das eigene Wesen durch
die Seksiiebekuns seines Werdens Klarheit zu gewinnen, das Buch erzeugt hat,
sondern du eutSesietlgeselzteTrieb: mit der Gegenwart zugleichsich seibsi- seine
Röte Und seine Schmerzenzu vergessen—

zu vergessen eben in der gestaltenden
Hingabe an eine Lebensperiode,die im verklärten Lichte der Vergangenheit lag.

Schon bei diesemCharakter der «Jugenderinnerungen«kann eine ,katseiiiiiis«
iibSthUPi nicht erwartet werden. Das neue Wert, welches sich durch die Falls-MS
seines Titels und die Ankündigungendes Derlags als solche empfehlen möchte,
ist dies denn auch nur ln dem äußerlichenSinne, daß es uns — nach eitles
Lücke von reichlichzwanzig Jahren, die das von den Enkellnnen herausgegebene
Lebensbild der Mutter ausfüllen muß — über die späterenLebensverhältnisse
Kiigel ens unterrichtet. Im übrigen handelt es sich um eine ganz andere literari-
sche ußerungdesselben Verfassers.

Sie besteht aus einer Folge von Briefen an seinen Bruder Gerhard, die sich
in ziemlichgleichmäßigemFluß von 184a—1867, dem Todessahr des Verfassers,
erstreckt. Wilhelm von Kügelgen war damals Hofmalen seit 1853 Kammerherr
des Herzogs von Anhalt-Bernburg und hatte seinen Wohnsitz in Ballenstedtz
der Adressat ist Gutsverwalter in Csthland. Die Herausgeber haben um der
Lesbarkeit willen vielfach gekürzt, besonders verschiedene Auslassungen über das-

selbe Themas zusammengearbeitet,manches aus Gründen der Diskretion gestrichen.
Leider fehlt die Möglichkeit, ihre Arbeit zu kontrollieren, doch hat man den

Eindruck, daß der Charakter des Originals im Ganzen nicht geschädigtwurde
und der Wortlaut im Einzelnen stets authentisch ist. Nur in die Darstellung der

keiisiöienEntwicklungKügelgensscheint durch das Streichen und Zusammenziehen
ein Sprung gekommen zu sein: so sehr man die LoslösungKügelgens vom

Christenglauben in dem ersten Teil desBuches mit erleben kann, so wenig
begründet — pshchologischbegründet - erscheint, nach allem Vorhergegangenen,
die plötzlicheerneute Hinwendung zu der Weit des Ienseitigen.

Schon diese Andeutungenaber lassen den inneren Charakter des neuen Buches
qhnen. Es treibt"Wilhelm von Kügelgemsich in seinen äußeren,zum Teil qual-
Volleii Veschivekiiemin seinen oft bitteren inneren Nöten auszuschüttenin Briefen
an den ihm vertrautesten Menschen. Wie hilfesuchendstreckt er seine Hand aus,
doch Mit dem BeiViiiitseilhdaß er sich genügen lassen muß an der Erleichterung-
die die Allsspkechevor einer teilnehmenden Seele gewährt. So haben seine
Briefe den Charakter tagebuchartigerAufzeichnungen— seder einzelne besteht aus

mehreren Cintragungen verschiedenen Datums — denen alles anvertraut wird,
Wes CI CkieimiiieibZeikekeigkiissewProblemen den Schreiber beschäftigt,Großes
und Kleines Auch wo theologischeund politischeFragen zwischenden Brüdern
diskutiert Wetbeth behalten Wilhelms Briefe die monologische Art, nirgends
vermißt man die Antworten des Korrespondentem

Und das Ckgebkiisi Te Witt, wie schon oben angedeutet, vielleicht nicht für
alle, sicher aber für die weitaus meisten der Freunde der «Iugenderinnerungen·
überraschendund niederdrückend sein. Ganz offen tritt hier zutage: Wilhelm von

Kügelgenwar ein innerlich zerrissener Mensch, am Ausgang einer langen, zum
Teil hochkllitidiektetiAhnenkeihe, mit allem Reichtum, aber auch mit all der
inneren linkrast eines solchen Crbes belastet. Grundanständigvon Gesinnung,
iDieiieitigbegabt und interessiert, liebebedürftigund hingebender Liebe fähig, eiti
tkeUek, wenn auch nicht tiefsehender Beobachter, fehlt ihm doch eigene seistise
Substanz, fehlen ihm Mut und Kraft, äußere und innere Kämpfe aufzunehmen
und durchzuführen,in seinem Wesen und Leben eigene Form und eigenen Sinn
ausiupkckseib Ct steht, wohin er geschoben wird, und so verfehlt er Beruf und
Leben. Dabei muß man sein Schicksal günstig nennen, so hatte FUSUUSEUihn
auch im Einzelnentreffen, unter denen der Verlust mehrerer Kinder am schwersten
verwunden wird. Das Chkistentukn, in dem ek Trost und Halt sucht, vermehrt
nur die Qualen des ewig zwischen Glauben und Unglauben Schwankenden.

C- veriteht sich, daß em- spcche psychocpgtscheSecvstqusteccung fesseln-)fa-
eine ganze Anzahl von Lesern unserer Büchereien sein wird. Die Anziehungstraft

.
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des Buches in dieser Hinsicht wird verstärkt durch die ungewöhnlichesprachlich-
literarische Begabung Kügelgens. Was schon in den «Jugenderinnerungen«ent-

zückte,die Fähigkeit, leicht und leise, mit schlichtestenMitteln, die feinsten Nuancen
im Erleben der inneren und der äußerenWeit zum Ausdruck zu bringen, kommt

auch in den Briefen, zum Teil noch glänzender, zur Geltung, und nicht zuletzt
diese Feinheit und Kraft des Ausdrurkes ist es, die den disserenzierteren und

pshchologischinteressierten Leser von dem Buche nicht wieder loskommen läßt.
Dabei bringt es auch nach anderer Seite Anregung und Gewinn: die Briefe,
vor mehrerenMenschenaltern ganz aus dem Mitteilungsbedürfnis einer tief ein-

samen Seele geschrieben, sind zugleich ein wichtiges, in vieler Hinsicht außer-
ordentlich interessantes Zeitdokument. Der Zustand des gebildeten, mit seinen
geistigen Wurzeln noch in die Goethezeit reichenden Deutschland um die Mitte
des Jahrhunderts, die dunkel und drohend aufsteigende neue wirtschaftlicheund

politische Entwicklung in Deutschland — Kügelgen hat das tragische Problem der

heraufkommendenIndustriearbeiterschaft intuitiv erfaßt—, der Abstieg im Geistigen,
das Auftommen der materialistiichen Weltanschauung und Lebensauffassungund,
nicht zuletzt, die Tragik der Men’chen,die in einer kalt und hart werdenden Welt
den Lebensstil der gemütvollenEnge, der feingeistigen Betrachtung zu tultivieren

trachten — an alles dies können sich für den entwickelten Leser und auch für den
Volksbildner selbst sehr ernste und wichtige Gedanken knüpfen.

Aber mit alledem ist auch gesagt, daß die »Fortseizung«der Iugenderinnerum
gen in Wirklichkeit sich an ein ganz anderes Publikum wendet als diese selbst.
Die meisten Leser, vor allem auch aus den Kreisen der Jugendlichen und der

nichtintellektualisierten Frauen, die so gern nach der Gruppe .Lebensbilder,
Crinnerungen, Briefe« greifen und hier auch in zahlreichenFällen von den »Iugend-
erinnerungen eines alten Mannes« gefesselt werden, werden mit den Briefen
nichts anfangen können. Die thlle, die das Buch vom äußerenLeben der Familie
Kügelgen in Ballenstedt zeichnet, die zum Teil humoristischen —

zum Teil doch
auch idurch den Gegenstand) recht trivialen — Bilder vom Leben am Hofe eines

der kleinsten deutschen Zwergstaatem dieses und manches andere gegenxitändlich
Interessante, ja vielfach auch Anziehende werden die meisten dieser Leser und

Leserinnen doch nur als Zugabe zu einem ihnen in vielen Zügen wohl gänzlich
unverständlichen,im übrigen aber quälendenSeelengemäldebetrachten. Und es

erscheint uns nicht richtig, etwa die bedrängteFamilienmutter, die durch die
Lektüre eines Lebensbildes in ihrem Glauben an das Leben bekräftigtsein will,
durch ein solches Dokument individualistischer Natlosigkeit seelisch zu belasten.
Und soweit das .Lebensbild« in der volkstümlichenBücherei Bedeutung hat als

aufrüttelnde und anspornende Darstellung eines vorbildlichen heldenhaften Lebens,
bietet der neue Kügelgen gleichsals keine Bereicherung. Hier sind geistig weniger
kultivierte und disferenzierte, aber menschlich stärkere Bücher, wie die Amalie

Dletrich der Charitas Bischoff, wie Max Chths .Jm Strom unserer Zeit«, eine

wertvollere Kraft im Dienste der Volksbildung als die Konfessionen des so liebens-

werten Verfassers der »Iugenderinnerungen«.Alles das ist nicht nur bei der

Anschaffung, sondern mehr noch bei der Verwendung der Bücher in der Aus-

leihe zu beachten.
Cingestellt. Wallck Hofmann.

Karl von Frangois, Ein Soldatenleben. Nach hinterlassenen
Memoiren von Klotilde von Schwariztoppem Vierte und fünfte
Auflage. Berlin thro, R. Eisenschmid.247 Seiten. Preis 1.- M.

Nachdem durch den Frieden von Tilsit (1807) Preußen etwa die Hälfte des
Landes eingebüßt hatte, brach für einen großen Teil des Offizierkorps eine

schwere Zeit an. Cinseitig für den militärischenBeruf vorgebildet, mußten viele

Offiziere entweder in fremden Armeen Dienste nehmen oder, so gut es ging, in
andern Beruer unterzukommen oder sonstwie sich durchzuschlagenversuchen. Sie

erlebten also dasselbe, was heute viele deutsche Osfiziere überstehenmüssen. In
diese VerhältnissegewährenEinblick die Aufzeichnungen,die Karl von Jrancois
der Onkel der Dichterin Luise von Francois (die eine Zeitlang sein Hauswesen
führte), hinterlassen hat. Er gehörte zu den foizieren, die ernstlich nie daran

dachten, ihren Beruf zu wechseln; es war ihm selbstverständlich,daß er ihm
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tkeu blieb. Dafür hatte er auch bis zu den Befreiungskriegen ein abenteuerliches
Leben zu führen. SächsischerStaatsangehdriger, war er kaum in preußische
Dienste getreten, als die Schlacht bei Jena ihn aus der Bahn schleuderte. Er

durfte nicht hoffen, in absehbarer Seit wieder in die preußischeArmee eintreten zu
können. Er nahm Dienste in Württemberg,wurde von den einheimilchenOlsizleten
scheel angesehen und herausgefordert, des Widerstands gegen einen Vorgesetzten
beschuldigt, zum Tode verurtellt, im letzten Moment zu Festungshaftbegnadigt.
Cz gelingt ihm eine abenteuerlicheFlucht. Er muß sich ais Tanzmeister-Schnu-
spieler und Deklamator durchschlagen, bis er wieder zu seinen Verwandten

klangen kann. Der Masor Schill bricht los; Jrancois schließtsichth nn-

berrumpelt Halberstadt, entkommt noch vor der Katastrophe. Er versucht IU

englischen Diensten gegen Napoleon zu kämpfen. Als dieser Plan sehlschlägh
tritt er 1812 in die russischeArmee, erlebt die Winterkatastrophe Napoleons,
Wicht in russischenDiensten die Befreiungskämpfe mit und kann endlich die

unterbrocheneLaufbahn in Preußen fortsetzen. Don Natur leidenschaftlich,stets
bereit, das Leben in die Schanze zu schlagen, ist Francois diese ganze Seit von
einer Tollkähnheit,die dem Bewußtseinentspringt, verlassen, heimatlos zu sein;
Tkst nach »derDölkerschlachterwacht die Liebe zur Heimat in ihrer ganzen natür-

lichenStarke und läßt ihn in der Heimat seiner Wahl, Preußen,Wukzecschlagen-
Francois selbst hat im Alter« aus Grund seiner Auszeichnungen,seine Erleb-

Uille an 1806 bis 1815 knapp geschildert, Klotilde von Schwarhkoppen diese
Autobiographiemit einer Einleitung über die Jugendsahre und einem Nachwort
über das Lebensende umgeben. Francois beschreibt schmuckios, geradeaus den

Verlauf seines Lebens, hält sich nicht lange dabei auf, sein Schicksal dem des
Landes einzugliedern, streut aber einzelne Zeitbilder und soziale Beobachtungen
ein, die den Hintergrund genügendaufhellen. Seine Auszeichnungen bekommen

dadurch zweifachen Wert; sie lassen eine Zeit vor uns erstehn, die in vielem
uns wie ein Spiegelbild heutigen Erlebens erregt, und sie packen ais hinreißende
Außerungeiner einseitigen, lebenskräftigenPersönlichkeit,die in einer Art Be-

sessenheit sich durch Gefahren durchschlägt,bis sie zur verdienten Ruhe kommt.
Die Erlebnisse in Württemberg und mit Masor Schill sind auch in dem

Langewiesche-BandDer Morgen abgedruckt. Sie sind wohl der spannendste
Teil der Selbstbiographie, geben aber nicht den ganzen Mann. Die Schwach-
koppenschenZutaten sind gutgesinnt, aber keineswegs erschöpfend.

Das Lebensbild wird natürlich von jugendlichen Lesern und allen Berehrern
des alten Preußenturnsmit besonderer Freude aufgenommen werden.

Elngestellt. Morgenstern.

Harro Paul Harring, Tragikomische Abenteuer eines Phil-
helienen. Herausgegeben von Heinrich Eonrad. Stuttgart 1923,
R. Lutz(Memoirenbibliothek. Sechste Reihe, 9. Band). 285 Seiten.

Preis 4.50 M.

Die Gestalt des Friesen Harro Harring, der 1870 im Berfolgungswahn ein

abenteuerreiches Leben freiwillig endete, verdiente es wohl, genauer geschildert
zu werden. Er war, scheint es, der Typus des fahrenden romantischen Revolu-

tionärs; seit 1820 taucht er bald hier, bald da auf, wo eine revolutionäre

Bewegung im-Gange ist; in Deutschland, Frankreich, Jtalien, Griechenland,
England, Däneknark, Holland, in Brasilien und Nordamerika, überall bald

abgeschoben und ausgewiesen, immer agitierend, redigierend, dichtend, bis dann

das wilde Leben in Elend und Jammer versickert. Wo dieser frei-peitbesessene
Abenteurer auftritt, gewinnt er die Jugend; ais er seinerzeit aus Kristiania aus-

sechlen wurde, befand sich der junge Jbsen unter denen, die gegen die Gen-all-

tak protestiertem Aber nichts von allem, was der durch die Welt gehehte
Mensch geschrieben, ist lebendig geblieben — und auch der von Heinrich Eonrad

unternommene Versuch, wenigstens einen Teil seiner Selbstschilderung zu retten,
wird kaum Erfolg haben. Harring befand sich 1821 unter den deutschen Phil-
hellenen, die die Griechen in ihrem Freiheitskampfe gegen die Türken unter-

stützenwollten. Es waren nicht immer die besten Elemente, die sich auf das

Abenteuer einließen, es waren viel Schwindler und Lumpe darunter und viel

unreife Schwärmer, wie der damals 23 Jahre alte Harring selber. Man erhält
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aus Harrings Schilderungen der Reise nach Griechenland einen Begriff davon,
wie bunt zusammengewürfeltdie Gesellschaft war, und dieser Teil des Buchs
ist noch der lesbarste. Aber auch er ist heute fast ungenießbarinfolge der aufgeregten,
wihelnden feuilletonistischenDarstellung. lind wenn dann Harring sich in Antlagen
gegen das gewiß nicht engelgleiche griechischeVolk ergeht, das sür die Freiheit noch
nicht reif gewesen sei, so verzichtete man gern auf alle großenWorte und hätte lieber
eine nüchterneSchilderung des Tatsächlichen,das schlimmgenug gewesensein mag.

Aus dem, was Harring auf seiner Griechenlandfahrt in Gesellschaft der merk-

würdigenBefreier und Befreiten erlebte, hätte·sichwohl ein töstlichesMemoirem
werk gestalten lassen. Als aber der Friese seine Memoiren schrieb, war er erst
so Jahre alt, hatte noch nicht den zu überlegenerDarstellung erforderlichen Ab-

stand von den Creignissen gewonnen, fand, gehetzt wie er war, nicht einmal die

Ruhe, seine unreife Erzählungdurchzufellen. Und auch der linzwischenverstorbene)
Herausgeber hat sich nicht die Seit genommen, das Jugendwerk wenigstens
einigermaßenfür den modernen Leser zusammenzustreichenund herzurichten.

Nicht eingestellt. Morgenstern.

Anna Casparh, Maria Zanders. Das Leben einer bergischenFrau.
Jena thes, Cugen Diederichs. 190 Seiten. Preis 3.— M.

Maria Ianders, die Besilserln großer Papierfabriken in BergischiGladbach
l1839-1ho4), ist sicherlich nicht nur eine tüchtige, rastlos tätige Geschäftsfrau
gewesen, sondern auch ein wertvoller Mensch, der, wohin er tam, Bewegung
schaffte, Freude brachte. Sie hat in ihrem Hause Kunst, Freundschaft und Ge-

selligkeit gepflegt und auch Kunst ins Volk getragen, wie es scheint, mit bedeu-
tendem Geschickund Erfolg; sie hat nicht nur die Gladbacher Arbeiter schöne
Musik hören lassen, sie hat sie auch selber singen gelehrt und im Volke Freude
am Musizieren geweckt. Sie ist eine resolute Frau gewesen und mag etwas

hervorragend Mütterliches und zugleich strahlend Jmponierendes gehabt haben.
Wir vermuten das nach dem Lebensbild, das Anna Casparh auf Grund von

Dokumenten und Briefen entwirft. Aber wir ertennen es nicht klar. Denn die

Verfasserin ist zwar mit Eifer und Liebe an ihre Aufgabe herangetreten, aber

ganz unkritisch. Wie stand es um das Kunstverständnis der Frau Sandersi
Wir erfahren allerhand über das, was sie las, spielte, fang und malte, besonders
auf Grund ihrer Briese an Freunde und Verwandte. Aber hatte sie ein echtes,
starkes Kunstgefüth Es stimmt doch bedenklich, daß diese Mäzenin wohl mit

Max Bruch und Fannh Lewald befreundet ist, aber mit richtunggebenden
Meistern labgesehen von Adolf Hildebrandt, der gelegentlich erwähnt wird) nicht
in Verkehr tommt. Wir hören von Wohlfahrtseinrichtungen der Fabriksherrln.
Aber wie stand sie zur modernen Arbeiterfrage, zu der sie doch wohl auch
Stellung nehmen mußte?Auch hier sehn wir nicht klar. War die Frau Zanders
vielleicht doch in Kunst und Sozialpolitik nicht mehr als eine eifrige, wohl-
meinende Dilettantink Es genügt eben, wenn man eine solche Biographie zu
schreiben unternimmt, durchaus nicht, den Briefwechsei zu studieren und Familien-
erinnerungen zu sammeln - man muß auch auf den Gebieten, auf denen die
Heldin tätig gewesen ist, sich umschauen und sich ein Urteil bilden, um das
Lebenswerk der Gefeierten einordnen zu können. Es ist schade, daß Anna

Casparh das nicht geleistet hat. Denn, wie gesagt, sicherlichwar Maria sanders
ein schaffenslustiger, regsamer, wertvoller, wahrhaft frommer Mensch und dazu
innerhalb ihrer Kreise eine Ausnahmeerscheinung, und sie hätte es wohl ver-

dient, nicht nur mit senem Wohlwollen behandelt zu werden, das kritischstimmt,
sondern mit jenem Verständnis und sener Umsicht, die eine Gestalt ins rechte
Licht rücken und von ihrer Bedeutung überzeugen.

Nicht eingestellt. Morgenstern.

Dr. med. Franziska Tiburtius, Crinnerungen einer Achtzig-
jährigen.Berlin 1923, C. A. Schwetschkeö( Sohn..177 Seiten-
Preis 3.— M.

Franziska Tiburtius hat in ihrem mühe- und arbeitsreichen Leben mancherlei
Kämpfe zu bestehn gehabt, daheim auf Rügen und in Stralsund, als Haus-
lehrerin in pommerschenAdelsfamlllen und in England, als Studentin der Medizin
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in Sürich und als Arztin in Berlin. Sie hat diese Kämpfe, ohne an der Seele

Schaden zu nehmen, beste-Iden, dank einer glücklichenVeranlagung: es ist ihr,
Wie iie iecbekiesh nie beiollbekckschwergeworden, auch unter wenig angenehmen
äußeren VerhältnisseuUnd in abhängigerStellung sich innerlich frei zu fühlen.
Sie ist ischek dukche neben gegangen, als könne ihr nichts etwas anhaben; sie
wahrt ihr Wesen in den Kreisen pommerschen Landadels, dessen Repräsentanten
an die Welt SpielhagenscherRomane erinnern, behauptet sich selbstbewußtals
eine dee eksteklbeUkiehenStudentinnen der Medizin in Sürichgegenüberrussischen
Und schweiöekischenKommilitonen und Professoren und übt in Berlin ihren Beruf
aus tm Bewußtsein-einer guten Sache zu dienen, wie selbstverständlich,trotz-
dem die BehördenSchwierigkeitenmachen und die Gesellschaft ekst allmählich
Vekkkellen und Verständnisgewinnt. So ist dieses Lebensbuch einer Dortämpferin
denn auch ikei von lauten, triegerischenTönen. Wie schwer es in den letzten
dreißigIehren des vorigen Jahrhunderts noch in Deutschland für Frauen war,
a adeWischeAusbildung zu ertrohen und einen freien Beruf auszuüben,zeigt
Wohl kein Crinnerungsbuchso eindringlich wie dieses, aber zugleich auch so selbst-
bewußtkUhig: das persönlicheSicherheits- und Freiheitsgefühl der Kämpferin
läßt von Anfang an den Sieg als unausbleiblich erscheinen.

Des Buch hat durchwegs vornehme Haltung, ist aber ungleichmäßigdurch-
geführt Man merkt, daß es nicht in einem Suge geschrieben und schließlich
Uschkstreng durchgearbeitet ist. Aber man sieht über die Unebenheiten und das

Versickeknauf den letzten Seiten hinweg, da man im Banne der tapfern Persön-
lichteit bleibt.

Als Leser "kommen zunächstalle Atademiterinnen in Frage, die sich für die

Geschichtedes Frauenstudiums interessieren: sie werden besonders gern den
vierten Abschnitt, die Schilderung der Süricher Studentinnen von 1871-1873,
lesen. Leser Spielhagens wird man auf den zweiten Abschnitt hinweisen können,
wo sie die Urbilder von Helden ihres Dichters finden. Und alle norddeutschen
Leser werden auf den ersten so Seiten mit VergnügenHeimatluft wittern.

Eingestellt. Morgenstern.

AlgustWinnig, Frührot. Ein Buch von Heimat und Jugend.
kUkkgekk1924- . G. Cotta e Bu di . Ra ol er.480 Seiten.

Preis Deo M.
I sch chh S chi g

Um Ue Sekkküikungder sozialdemokrati en arteigenossenschaftzu verstehn-
genügt es nicht, die Parteischriftenzu studiikrenkPmanmuß auch das Menschen-
Mekekiec ellf leiste Deckuan prüfen, aus die Summe von Crlebnissen, die das
Denken, Fühlen und Handeln des einzelnen beeinflußt, auf die besondere indi-
viduelle PeranlagungWer während des Sozialistengesetzesin den Reihen der

Partei tampfte und litt, wird in der Regel anders zum Staats- und zum nationalen
Gedanken stehen«als wer das Sozialistengesetznur vom Hörensagen kennt und
der Partei während ihres schnellenAufstiegesbeitrat, und dieser wieder anders
als wer während des Kriegs oder nach Krieg und Revolution sich angliederte.
Wer Führerpersdnlichteitenwirklich verstehn will, muß wissen, wie und wo

siechihreJugend verlebt haben, und die vorherrschendenFähigkeitenfestzustellen
·

u en.
-

Während des Kappabenteuers ist, wie man weiß, August Winnig, ein

erprobter Gewerkschafter Und politischer Führer, der sich schon vorher start nach
rechts entwickelt hatte, als Dberpräsidentvon Ostpreußenaus der Reihe getanzt
Und damit«wenigstens vorläufig, aus dem politischen Leben ausgeschieden.Wie
er zu dieser Entwicklungkam, verstehn wir setzt besser als bisher, seitdem et

feine Jugenderinnerungenveröffentlichthat. Da ist vor allem festzustellen-dei!
er in einer Kleinstadt ausgewachsen ist in enger Fühlung mit der heimische-U
Ratur und mit volkstümlichenund geschichtlichenÜberlieferungen.Er kommt mit
der Partei verhältnismäßigfrüh in Berührung durch einen Bruder, Aber schon
als er als Junge die Aufhebung des Sozialistengesetzes Mikekiebk Und Mitknec-
stößt ihn die Äußerungeines Redners ab, der vom Reiche mit gleichem Hasse
spricht wie von Bismarck, und im Verlauf der Jahre verstärktsich sein Wider-
wille gegen wurzellose Elemente, die kein Heimatgefühlkennen. Er hat ein

»
2
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Bedürfnis, in der Kleinstadt, in der er ausgewachsen, festzuwurzeln, und gerade
daß dies dem Proletariersungen unmöglichgemacht wird, daß er in der Schule
wie später als Maurergehilfe nicht als gleichberechtigt anerkannt wird, gerade
das treibt ihn in die Opposition gegen die bestehende Gesellschaft und in die

Fremde. Von Jugend auf ist er an Entbehrungen und Not gewöhnt, und er ist
nicht der Art, daß er irdischer Güter bedarf, um glücklichzu sein. Cr ist also
von vornherein davor bewahrt, im Lohntampf das alleinige Heil zu erblicken.
Aber er leidet vom ersten Augenblick an, nachdem er in ein Arbeitsverhältnis
getreten ist, unter der Unfreude an der Arbeit, und verliert im Tageskampf nie
das Ziel aus den Augen, das Arbeiten zum Schaffen zu machen und dem
Arbeiter die gesellschaftlicheGleichberechtigung zu erringen.

Vom großstädtischenArbeiter zu erwarten, daß er ein Heimatbuch schreibt,
klingt absurd. Aber der tieinstädtischeProletarier Winnig hat, als er seine
Jugenderinnerungen niederschrieb, ein echtes Heimatbuch geschrieben. Das

Blankenburg am Harz, wie es vor etwa 40 gahrenwar, lebt in seinem Buch
mitsamt den Bergen, Schluchten, Wäldern, een und Feldern ringsum. Der
darbende Junge, der den Semmeltorb austrägt, spürt nicht nur die Klassen-
unterschiede, er sieht auch in allerhand Verhältnissehinein, lernt brutaie und

seine Naturen kennen, würdevolle Herren und sonderbare Käuze, belauscht die
Natur und stromert in ihr, phantasiert sich in eine Märchenwelt hinter der Wirt-

lichkeit und verliert doch nicht den Boden unter den Füßen, behütet von einer

liebenden, einfach-frommen Mutter, der er nicht mit Lügen unter die Augen
zu treten vermag. -

Winnig schildert seinen Lebensgang bis etwa zu seinem go. Jahre, bis zum

Beginn selbständigerpolitisch-gewerkschaftlicherTätigkeit und bis zur ersten Ge-

fängnisstrafe.Cs ist bezeichnend für ihn, wie er sie verlebt. Er gewinnt durch
sein Wesen die Achtung des alten Amtsrichters, der im Gefängnis nach dem

Rechten sieht, und dieser macht ihn mit Dichtern wie Dickens, Raabe, Keller
bekannt. Dem Amtsrichter eröffnet der Verkehr mit dem proletarischen Jdealisten
den Einblick in eine neue, heraussteigende Welt, dafür hilft er ihm weiter, so
guts er kann, auf seinem Wege, verschafft ihm Bücher und regt ihn an, Heimat-
erinnerungen niederzuschreiben.Aus ihnen erwächstdann nach Jahrzehnten dieses
Proletarierbuch von Heimat und Jugend.

Am rundesten ist Winnig die Schilderung seiner Jugend bis zur Entlassung
'aus der Schule geraten. Später verweilt er ausführlich nur bei den Heimat-
erinnerungen, geht aber über die Wanderzeit rasch hinweg. So fällt das Buch
im letzten Viertel etwas ab, findet aber in der Schilderung der Gefängniszeit
einen erhebenden Abschluß,der zugleich hoffen läßt« daß Winnig seine Lebens-

erinnerungen fortsetzen und zeigen wird, wie sich sein späteres Leben aus den

Anfängen folgerichtig entwickelte.

Das Buch gehört in die Hände von proletarischen wie bürgerlichenLesern,
von Männern wie Frauen. Einseitige Klassenkampfpolititer werden es ablehnen.

Cingestellt. Morgenstern.

Heinrich Grünfeld, In Dur und Moll. Begegnungen und Cr-

lebnisse aus fünfzig Jahren. Leipzig Ihez Grethlein 8( Co.

282 Seiten. Preis 4.50 M.

Der nun bald siebzigfährigeCellist Heinrich Grünfeld ist einer von den

Künstlern, die überall Freunde haben, in Deutschland wie im Ausland, in Hof-,
Finanz- wie in KünstlerkreisemSolche Männer, die überall sgern gesehen, muntre

witzige Gesellschafter sind, werden oft aufgefordert, ihre Crinnerungen nieder-

zuschreiben.Was müssendie erlebt haben, denkt man. Wenn sie aber dann dem

Wunsche nachkommen, stellt sich in der Regel heraus, daß sie wohl vielerlei zu

erzählen haben, daß ihre Personenkenntnis aber nicht tief geht und daß, was

sie von ihren Zeitgenossenzu berichten wissen, wohl ganz amüsant ist, nie aber

Charakteristiken zustande kommen, die auf die Dauer fesseln. Das trifft auch auf
den wiizigen Heinrich Griinfeld zu, dessen Crinnerungen sicherlich denen Spaß
machen, die ihn kennen, solche aber, die tiefere Ausschlüssesuchen, enttäuschen
werden: man findet in all diesen Geschichtenvon Fürsten, Diplomaten, Schau-
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spielekkhDichtern, Musikern immer einige Züge, die zu ihrer Charakteristik ver-

wendet werden tönnen. nie aber ausgeführte Bilder von selbständigemWert.

Grünseld ist such Vit bei den Dohenzollern zu Gaste gewesen; zu seinem Ruhme
sei gesagt, daß der WihigeMann nicht daran denkt, sich setzt an ihnen zu reiben,
wie das andre getan heben, die weniger witzig sind als er.

Nicht eingestellt Morgenstern.

Rofa Luxemburg, Briefe an Karl und LuiseKautsth (1896—1918)-
Herausgegeben von Luise Kautsth. Berlin 1923, L. E. Laub.
235 Seiten. Preis 4.— M.

RVICLuSektlburgs»Briefe aus dem Gefängnis« an Sonia Liebknechtbilden
seit langerer Zeit ein hochgeschäiztesStück des Bestandes der volkstümlichen
Bücherei Sie gewähren Einblick in das menschlich reine und echt weibliche
Seelenleben dieser Revolutionärin. Indem sie auch dem politischen Gegner
Achtung,ia Liebe abnötigen, helfen sie, zu der so notwendigen Unterscheidung
der Person von der Sache zu tommen und können so in die oft blinde Wut des

Kampfes ein versöhnlichesMoment tragen. Wo die Verfasserin aber als
politischerFührer anerkannt ist und schon als solcher das Vertrauen des Lesers
genießt,besonders in weiten Kreisen der Arbeitersugend, hat das kleine Büchlein
noch eine weit höhereBedeutung. Die mütterlicheGüte, das innige Mitleben
mit aller Kreatur, die Selbstüberwindungund gefaßte Heiterkeit im Leiden, die
es offenbart, lockern das Gemüt auf, das vielleicht in der Einseitigkeit einer rein

politischen Erziehung und Denkweise zu verkümmern droht, und befruchten es

zu menschlicheren Regungen. Vor allem aber findet das dem Menschen so
wesentlicheund für seine Entwicklung so bedeutsame Bedürfnis zu verehren, hier
eine Gestalt, an die es sich hesten kann.

Die neue Sammlung, welche uns Luise Kautskh vorlegt, enthält ganz über-

wiegend wiederum Freundschaftsbriefe und also Dokumente der Persönlichkeit.
Sie bestätigendas Bild, das die »Briese aus dem Gefängnis« gaben. Da sich
aber die Korrespondenzmit den Kautskhs über zweiundzwanzigJahre erstreckt,
unter denen frohere und glücklicherewaren als die der letzten Gefängniszeit,so
wird das Bild farbiger, reicher, nuancierter und vor allem im ganzen heiterer.
Die Seiecttse Netllk, das sprudelnde Temperament, der Humor Rosa Luxemburgs
treten neben den oben angedeuteten Zügen stärkerhervor, ihre Beobachtungs-
Uud Schildetuvgsgabe hat mannigfaltigen Stoffs-. Manche Betefe haben den
leichten TVU eek Plaudereb das Schreiben ist der Versasserin persönlicheEr-
quickung Und Ctthulls- Während ihr bei senen Briefen an Frau Liebknechtam

Herzen liest- die Aekessetin zu trösten und zu ermuntern. Wie sehr aber die

Mitteilung ihrem persönlichenBedürfnis entspringt, immer ist es die Teilnahme
für andere die sie bewegt- das Schicksalund Ckceiden des eigenen Ich hakt sie
VetschlessekbMCU spütt ehkitttchtigdie starke Kraft dieser inneren Verhaltenheit.

Sind die -Briese aus dem Gefängnis« aus einer Situation geschrieben, die

iedes Menschen Teilnahme erregt und sedem Menschen verständlichist, so führen
We ete Stiele der UeUeU Sammlung in die Lebensberhältnisseder intellektuellen

Führerschichtdes internationalen Sozialismus. Zwischenaufreibender agitatorischer-
organisatorischer, sournalistischerArbeit, Auseinanderseizungen in der Partei und

Konflikten mit den Gerichten ein gesellschaftlichesLeben im Verkehr mit Schrift-
stellern und Künstlern, gepflegte literarische, ästhetische,musikalische Kultur,

Erholungsreisen in deutscheKurorte, nach der Schweiz. Tirol, an die Riviera
Gewinnt das Buch dadurch auch ein gewisses soziologischesInteresse- le Wth

lett! MenschlicherGehalt doch vielen Lesern ferner gerückt, er wird gerade auf
Akbeitek nicht so stark und so unmittelbar wirken, wie bei sener ersten
Sammlung.

Politische Erörterungenfinden sich in den Briefen nicht. Nur von ihrer un-

Mtttetbetell Akbett spricht die Dersasserin, und auch davon nicht gern mehr, als
die Gelegenheit notwendig macht. So hingebend die leidenschaftlicheKämpferin
tu eteiet Akbeit steht« ihr persönlichesLeben beginnt für sie selbst erst jenseits
derselben. Die Arbeit ist das Opfer, das sie einer Idee bringt, und sie ist
glücklichüber seden Tag und iede Stunde, in der sie sich ööllig von der Politik
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freimachen und ihren Neigungen und ihren Freunden leben kann. Hier scheint
uns doch eine Lücke ihres Wesens zu klaffen. Hängt sie damit zusammen, daß
ihr Kampf einer abstrakten Idee, einer theoretischen Überzeugunggilt, nicht
einem Volk oder einer Volksschicht, deren Lebensnöte und Lebensbedingungen
ihr konkret vor Augen stünden, der ihre Seele durch innere Bande verbunden
wäre? Ist ihr, deren Herz für feden einzelnen Menschen, sa für jedes lebende

Wesen, das in ihren Kreis tritt, so mütterlichschlägt, ist ihr die Arbeiterschaft
doch im Grunde nur die Masse, die die Versammlungen füllt, vor der zu reden

ihr geradezu zum Ekel werden kann? Ist sie ihr mehr als der Begriff einer

.Klasse«, die programmgemäß eine »geschichtlicheAufgabe«zu erfüllen hat und
nur insofern interessiert? Es ist doch auffallend, daß in diesen Vriefen nie ein
Ton eigentlich sozialen Denkens und Cmpfindens herbvrbricht. Vermag dies

vielleicht doch nur dort zu gedeihen, wo der einzelne verwurzelt ist auf einem

bestimmten Boden, gebunden an die Gemeinschaft einer Familie, eines Standes,
eines Volkstums, wo sein geistiges Leben von einer Tradition beherrschtund

geformt wird?
Die nähere Erörterung dieser für die gesamte Volksbildungsarbeit freilich

-grundlegend wichtigen Fragen würde hier zu weit führen.Wir wollen nur an-

deuten, daß die Briefe auch durch das, was in ihnen fehlt, zum Nachdenken
anregen. lind auch darin mag für manchen ein Gewinn ihrer Lettüre liegen.
Der größte und positivste wird doch immer die Bekanntschaft mit einer edlen
und liebenswerten Frau bleiben, deren Andenken zu ehren ihr Tod uns noch
besonders verpflichtet.

Cingestellt. zk Vultmanm

Henrh Ford, Mein Leben und Werk. Aus dem Ameritanischen
von Dr. C. Thesing. Leipzig (1923). Paul List. 328 Seiten.

Preis geb. 8.— M.
,

Henrh Jord, der-amerikanischeAutomobilkönig,gilt als der größteIndustrielle
unserer Zeit. Sicher ist er eine der markantesten Persönlichkeitender gesamten
modernen industriellen Welt. Mit starkem Interesse greift man daher zu der

Selbstdarstellung seines Lebens und seines Werkes. Freilich: »Dar.."tellungdes
Lebens« ist nicht richtig, selbst das Werk wird nicht wirklich «dargestellt«; das

Buch ist vielmehr eine Propagandaschrift für die organisatorischen,volkswirtschaft-
lichen und ethischen Grundsätze,nach denen der amerikanische Industrielle sein
Leben geführtund sein Werk geschaffenhat. Von diesem Gesichtspunktaus muß
die Veröffentlichungbeurteilt werden.

Ford als Organisator am Werke zu sehen, ist ein reines Vergnügen und für
jeden, der mit organisatorischenDingen zu tun hat, ein hoher Gewinn. Auch der,
der organisatorischeMethoden innerhalb einer anderen geistigen und sittlichen Welt
und in Anwendung auf andere Gegenstände anzuwenden hat, wird stords
Buch mit Nutzen lesen. Und imponierend und anspornend ist der Mann, dev aus

dem Nichts heraus mit unerschütterlicherZähigkeit, großartigerKonsequenz und

seltenem geschäftlichenWeitblirk ein Niesenwerk aufbaut, das letztlichganz Aus-
druck seines Wesens ist.

Ford als Volkswirtschaftler, seine sehr interessanten Theorien über Lohn, Preis-
bildung, Konsum, wird nur der geschulteVolkswirtschaftler oder der sehr erfahrene
Geschäftsmannrichtig beurteilen können. Wir haben den Eindruck, daßJoch aus

der Eigenartigkeit seiner Situation — ein bestimmter neuer Artikel, produziert in
einem bestimmten Lande in einem bestimmten Zeitpunkt der wirtschaftlichenEnt-

wicklung durch ein der Situation einzigartig angepaßtesUnternehmen — falsche
Verallgemeinerungen zieht. Die Frage, ob Ford seine wirtschaftlichenGrundsätze
wird aufrechterhalten können, wenn er noch einmal zehn Jahre lang in dem

jetzigen Tempo produziert hat, wenn neue Konkurrenzen groß geworden sind,
scheint uns noch offen zu sein. Die Tatsache, daß Ford setzt schon versucht, den
Markt des europäischenKontinents zu erobern, gibt in dieser Hinsicht zu
denken.

Aber Ford erblickt den Hauptwert seines Wollens und Wirkens gar nicht in

der Entwicklung und Anwendung bestimmter organisatorischer Methoden, beson-
derer volkswirtschaftlicherPraktiken. In erster Linie fühlt er sich als Cthiker des

wirtschaftlichenLebens. lind wir können nach der Lektüre seines Buches die
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Meinung der radikal-sozialistischenPresse nicht teilen, die Ford als kapitalistisches
Naubtier in Schafspeiz hinstellt, für den die Ethik nur eine besonders gute Me-

thode ist, Geschäfte zu machen. Wir haben sogar den-Eindruck, daß Iord so
etwas wie ein naiver ethischer Ciferer ist, — nur daß uns seine Ethik entsetzlich
kurzatmig vorkommt. An zwei Positionen des Buches sei das kurz erläutert.

erd strickais Vlies-stellGrundsatz allen Wirtschaftens den des «Dienstes« für
das Publikum auf· Fabrikationsweise,Güte des Materials, Organisation des

Vertriebes- Pkaissteiilltts Gewinnquote, Anlage des Gewinnes im Unternehmen
- alles das hat nicht unter dem Gesichtspunkt privaten Gewinnstrebens zu ge-
schehen, sondern unter dem des Dienstes an der Gesamtheit. Im Zusammenhang
Mit diesen Darlegungenwirst Ford grelle Streiflichter aus die korrupte Praxis der

amerikanischeuGeschäften-ernauf das Treiben dek emissioushqueeu usw. Aber

Nicht einen Augenblickkommt Ford der Gedanke: ob der .Artikel«, dessenFabri-
kation und Vertrieb nach dem Grundsatz des Dienens betrieben wird, denn einem

wesentlichenBedürfnis der Menschen entspricht. Nach den ethischen Grundsätzen
Jords kann man auch eine Fabrik für Kotillonartikel oder auch ein Borbell
organisieren. Wir danken für eine Ethik, die iim Ergebnis) die Landstraßender

ganzen Welt mit dem Geratter und dem Gestank der Fordschen Automobile er-

iiiiih die den Verkehrswahnsinn der Zeit bis in die letzten Clnzelzellen der Völker
treibt und die mit alledem die Besinnung der Menschen auf die wesentlichen
Dinge des Lebens immer mehr zerstört.

Aber die volle Haltlosigkeit der von Ford gepredigten modernen Wirtschafts-
ethik zeigt sich erst bei der Behandlung eines andern Problems. In Deutschland
tauchen setzt manchmal Stimmen von Sozialpshchologen und pshchologischeinge-
stellten Sozialpädagogen auf, die nicht nur behaupten, daß es ohne Tahlorismus
— die wissenschaftlichgeregelte Arbeitsteilung im Dienste der Arbeitsökonomie —

nicht mehr gehe, sondern die’auch feststellen, es sei mit dem Tahlorismus nicht
so schlimm. Jord nun ist der Mann des absoluten Tahlorismus. Er nimmt für
sich das Recht des schöpferischenMenschen in Anspruch, die große Masse aber

betrachtet er als ein Material, bestimmt von Leuten seines Schlages nach den

GesetzendkonomischerBetriebsführunggeknetet zu werden. Wie nun die Be-

handlung der Menschen als »Betriebsmittel« unter Anwendung des Tahlorshstems
aussieht, das zeigt Fords Buch mit einer wahrhaft erschreckendenDeutlichkeit. Es
ist notwendig, hier einige Sätze zu zitieren. »Das Nettoresultat aus der Befol-
gung dieser Grundregeln ist eine Verminderung der Ansprüchean die Denktätig-
keit «desArbeitenden und eine Reduzierung seiner Bewegungen aus das Mindest-
Maß iSeiie asi— »Die frühergleichfalls von nur einem Arbeiter verrichtete Zu-
sammensetzungeines Motors« — also schon eine kleine Teilarbeit im Ganzen des
Aakvmdbiiballas« W— H——

.zerfällt heute in 48 Clnzelverrichtungen«iSeite 94).
»Der Arbeiter, dem es obliegt, einen Teil zu placieren, befestigt ihn nicht . . .

der Mamh der den Bolzen aiklkkeibh setzt nicht gleichzeitigdie Schraubenmutter
auf; wer die Mutter anbringt, schraubt sie nicht fest« (S. 96). »Heute verfügen
wir über 50f0 gründlichgeschulterKernsormer und Gießer, die übrigen 950f0sind
Uvgriernh Oder Um gavaaak zu fein, sie müssen einen einzigen Handgriff
lernen den auch der Dümmste sich in zwei Tagen aneignen kann.«

(Seite rot, im Original nicht gesperrt. W. H.) — Und dem entspricht auch der

»Geist des Hauses«. Die Organisation des Ineinandergreifens der absoluten
mechanisierten Teiiarbeit ist so bis ins einzelnedurchgeführt,»daß es völlig aus-

geschlossenist, den Leuten auch nur vorübergehendihren Willen zu lassen«iSeike

129). Aber nicht nur der Wille muß gelähmtwerden; »PersönlicheFühlungnahme
gibt es bei uns taum, die Leute verrichten ihre Arbeit und gehen wieder nach
Haufe« iSeite 131). »Um Hand in Hand zu arbeiten, braucht man sich nicht dU

iiabetb allzuviel Kameradschastlichkeitkann sogar von Übel sein . . .« iS— 107)-

Wahrhaftig - Ford dürfte über die Pforten seiner Musterfabrikschreiben: »Wer
hier eintritt- lass’ fede Hoffnung draußen«. Zwar nicht die Hoffnung auf hohen
Lohn und Achtstundentag- hier ist Jord den deutschenUnternehmern weit vor-

ausgeeilt — aber die Hoffnung, daß der Mensch auch in der Arbeit, der wichtig-
sten Angelegenheit der Menschheit, Mensch sein könnte. Aber derselbe Jord
schreibtmit naiver Sicherheit: «Was unserer Generation mangelt, ist der tiefe
Glaube, die innerste Überzeugungvon der lebendigen Wirksamkeit von Recht-
schaffenheit,Gerechtigkeitund Menschlichkeitin der Industrie« (S. 122).
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Verbindet man nun diesen unmenschlichenLebensstih dem nach Ford 950X0
aller Menschen in ihrer täglichenArbeit unterworfen sein sollen, mit dem »Dienst«,
den Ford durch unbegrenzten, immer billigeren Automobilbau der Menschheit
leisten will, so kommt man zu einem erschreckendenBild jener amerikanischen
Geistigkeit und Ethit, der freilich auch Deutschland, das Hölderlin noch als .heilig
Herz der Völker« befang, immer mehr entgegentreibt.

Mit alledem ist die Stellung der deutschen Volksbüchereizu Fords Buch ge-

geben. Wenn wir das Weltbild wünschen,von dem uns Ford ein klassisches
Modell gibt, dann muß die volkstümlicheBücherei der starten Nachfrage, die

setzt — unter dem Drucke einer tüchtigen Netlame —

an dem Schalter der

Bücherei nach Fords Buch herrscht, nachgeben, sa sie muß dann sogar zu einer

Werbung für das Werk übergehen. Wenn aber der Volksbildung und Volks-

büchereinoch das Wort Hebbels gilt »Halt Achtung vor dem Menschenbild«,
wenn ihr die Bildung des Volkes vor allem in der Entwicklung seiner Bildungs-
kräfte in der Arbeit besteht, wenn ihr lebendige Brüderlichkeitund Gemeinschaft
höher steht ais abstrakt sabritsmäßige »Ordnung und Gerechtigkeit«,wenn ihk
ein Bewegtsein von den Bildungsträften der echten — nicht der schon amerikani-

sierten - abendländischenKultur mehr ist als das »Dergnügen«
— ein Lieblings-

wort Fords -, mit Automobilen in der Welt herumkutschieren zu können, dann
wird sie das Fordsche Buch zwar nicht ausschließen,aber sie wird es äußerst
vorsichtig verwenden, als Dokument des Tahlorismus für den Arbeiter und
den Industriellen, die sich von ihrer Seite her mit diesen Fragen befassenmüssen,
als industrielle Methodenlehre für den Fachmann, als Ausdruck einer bestimmten
vielleicht der gefährlichstenArt von Amerikanismus für den volkskundlich interes-
sierten Leser. Als vorbiidliches industriell-technischesHeldenbuch, im Sinne der

Schriften Max Maria von Webers und Max Ehths kommt Fords Buch für
diese Volksbüchereinicht in Frage. Indem wir diese beiden letzten Namen nennen,

bekennen wir, daß wir nicht der Technik und der Industrie an sich den Dienst
aufsagen, sondern einer von der Herrschaft wahrer Kultur und Geistesmächte
iosgelösten Technik und Industrie, selbst wenn sie mit einem dünnen Mäntelchen
amerikanischer Ethik behangen sind.

Eingestellt. Walter Hofmann.

Geschichtennd Zeitgeschichte
Albert Kiekebusch, Die Ausgrabung des bronzezeitlichenDorfes

Buch bei Berlin. Berlin 1923, Reimer (Vohsen). 107 Seiten-

iDeutscheUrzeit. Bücherreihe,herausgegeben von Albert Kiekebusch
und Eduard Norden, Band 1). Preis geb. 3.— M.
Der Titel des Buches läßt befürchten, daß es sich hier um ein Wert sür

Spezialisten handelt, das die Dolksbüchereiennichts angeht. Es ist aber eines
der wichtigsten volkstundlichen Bücher der letzten Jahre, das auf lange Zeit
hinaus Bedeutung behalten wird. Die kurz vor dem Weltkrieg erfolgte Aufdeckung
der Spuren des altgermanischen Hausendorfs Buch taus der Zeit um Iooo v. Ehr.)
ist eine wissenschaftlicheGroßtat ersten Rangs, wegen ihrer methodischenDurch-
führung wie wegen ihrer Ergebnisse für die Siedlungssorschung und des Aus-

blicks, den sie eröffnet. Bis vor kurzem hatte man wohl darin Übung,dok-

geschichtlicheGräber zu erforschen, aber Spuren vorgeschichtlicherWohnstätten
sollten so gut wie nicht vorhanden sein. Seit Buch wissen wir, daßdieseAnnahme
falsch ist und daß zahlreiche Siedlungsspuren zum Schaden der Wissenschaft
früher nicht erkannt oder mißdeutet wurden. Auf Grund der Bucher Erfahrungen
sind bereits neue Entdeckungen gemacht worden, weitere zu erwarten, und es ist
wichtig, daß der Blick für diese Dinge geschärftund ihre Kenntnis in weitere

Kreise getragen wird.

Die Bucher Entdeckungen haben also Bedeutung weit über Berlin hinaus,
und"diese Bedeutung ist bereits allgemein anerkannt. In den größerenMuseen
für Dültertunde lauch in Leipzig) finden die Besucher Modelle des Bucher alt-

germanischenHauses, durch das, wie man annimmt, der Urthpus des europäischen
Hauses erwiesen worden ist-
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Jn Kiekebuschs Buch erfährt man nun, wie er zu seiner Entdeckung kam,
wie er sich Schritt für Schritt vorwärtsarbeitete, wie er seine Methode ent-

wickelte, Und Wird Zugleich über die Grundfragen der Siedlungsforfchung und

den Zusammenhangder Bucher Entdeckungen mit ihren Hauptproblemen unter-

richtet. Die Darstellung ist von Entdeckerfreude getragen, anschauiichund sogar
spannend. Sachliche Bildbeigaben erleichtern das Verständnis.

Eingestellcs Morgenstern.

Dietrlch Schäfer, Mitteiuiten ein geschichtlichekllbekhiict
MüncheU1923,N. Oldenbourg.VlII und 160 Seiten. Preis 3.— M.

Schulausgabe 2.— M.
Nach dem Vorwort ist das vorliegende Werk ein Teil eines von dem Berliner

Gymnasialdirektor Neimann herausgegebenen Lehrbuchs, das jedenfalls in erster
Linie für höhereSchulen bestimmt ist. Diesem Zweck entspricht die Auswahl des
Stoffes- seine Zerlegung in kurze bezifferteAbschnitte, die knappe, etwas gepreßt
wirkende Satzbildung, die tategorische Form des Urteils. Erzählung, Schilderung
sind nicht seine Aufgaben, ebensowenig Vollständigkeitder Daten oder eine

Einführungin die wissenschustiicheForschung-.
Mit solchen Lehrbüchernverbinden wir leicht die Vorstellung des Trockenen

und Langweiligen. Schäfer beweist uns, daß auch in diesem Rahmen ein form-
Uud geistvolles Buch möglich ist, das man nicht nur stückweisezum .Lernen«
benuhen, sondern auch mit Spannung lesen kann, wozu dann allerdings einige
Konzentration erforderlich ist. Er stellt das Muster eines Lehrbuches auf, das

hoffentlichNachfolge finden wird.

Nicht elii .Bild« des Mittelalters kann ein solchesBuch geben, wohl aber —

neben der Kenntnis seiner wesentlichstenErscheinungen —- einen bestimmten Be-

griff feiner Zusammenhänge und feiner Bedeutung. Und einen solchen Begriff
arbeitet Schäfers Darstellung klar und energisch heraus.

Es ist kein romantischer Begriff. Der moderne Ratiorialist Schäfer lebt nicht
in den Idealen des Mittelalters. Ihm sind gerade diejenigen Momente be-

deutsam, durch die das Mittelalter die Neuzeit grundlegend bestimmt hat. »New
zeitliches Leben in feinen Haupterscheinungen hat seine Wurzeln ganz überwiegend
im Mittelalter«, und damit — für Schäfer — im ,germanischen Volkstum«.
Denn dieses erscheint ihm als die eigentlich schöpferischeKraft in den politischen
und geistigen Bildungen des Mittelalters, die auch die christlichenund antiken
Clnflüsse erst belebt und ihnen die Möglichkeitweltbewegender Wirksamkeit ver-

liehen habe. Als wichtigste Leistungdes Mittelalters gilt Schäfer der nationale
Staatsgedanke, insbesondere die Bildung und staatliche Zusammenfassungdes

deutschen Volkes Demgemäß steht des deutsche Königtukn ikn Mittelpunkt dek

Darstellung. Sein Werden und Wesen, die Grundlagen seiner Macht, seine
nationale und seine europäischeBedeutung, vor allem dann die Ursachenseines
Verfalls werden aufgezeigt, immer mit der ausgesprochenen Absicht, der Gegen-
wart Beispiel und Lehre zu geben im Sinne einer nationalen Erziehung.

So ist der Begriff des Mittelalters, den dieses Buch vermittelt, allerdings
einseitig; er läßt auch nicht alle Werte dieser Epoche hervortreten, die für unser
heutiges Volksleben fruchtbar werden können. Aber doch jedenfalls wesentliche
Werte, und diese in höchstwirksamer Weise. Steht hinter ihm auch eine«be-
stimmte Tendenz, so hat sie doch nicht parteiische Enge, und vor allem: sie
macht die Darstellung selbst nicht tendenziös,sondern gibt ihr eine persönlicheNote.

Lehrbücherhaben in der volkstümlichenBücherei nur eine sehr eingeschllearise
Bedeutung, aber sie hat doch auch mit Fällen zu rechnen, in denen ein ge-

drängter.Überblick«über eine geschichtlichePeriode gebraucht wird. Und da wird

sie für das Mittelalter dies charaktervollekleine Werk gern verwenden.
Eiuggstgllk

L
Bultmann.

Alex an d er Co nr a d h, Die Rheinlande in der Franzosenzeit
i1750—1815).Stuttgart 1922, J. H. W. Dieiz Nachf. 282 Seiten.

Preis 2.50 M.
Bei der lebendigen Teilnahme an dem Schicksal- dsc Ue Rhelllcande in dek

Gegenwart durchleben, würde ein Buch willkommen sein das die Verhältnisse

O
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und Ereignisse vor dem Ausbruch der französischenRevolution, deren Aufnahme
und Wirkungen und die Herrschaft Napoleons im Zusammenhang schildert. —

Wer die Lebensbeschreibungenund Werke der Männer liest, die damals in

diesen Gegenden gelebt und gewirkt haben (Forster, Görres, Schlözer, Stein,
Arndt, Jung-Stilling u. a.), der könnte in solch einem Buche die Verknüpfung
der einzelnen Persönlichkeitenmit den geschichtlichenEreignissen, ihre Eigenart
und Bedeutung im Rahmen des Gesamtgeschehensaufgezeigt finden.

Eonradh hat aus den zahlreich vorhandenen Einzelforschungenein umfangreiches
Material zusammengetragen, aber Auswahl und Zusammenfassung,Gliederung
und Gestaltung des Stoffes fehlen. Es kostet Mühe, sich durch die oft trockene

Aufzählung der Tatsachen hindurchzuarbeiten. Ein klares Gesamtbild läßt sich
nicht gewinnen. Hervorzuheben ist die Sachlichkeit, mit der der Verfasser die

Aufnahme und Wirkung der Ideen der französischenNevolution in den rheinischen
Gebieten untersucht.

Die Anschaffung des Eonradhschen Buches kommt nur da in Frage, wo ein

besonders starkes Interesse für die Geschichteder Nheinlande besteht.
Nicht eingestellt. Hans Hofmann.

Konrad Haenisch, Lassalle, Mensch und Politiker. Mit einem
Bildnis Lassalles und 10 Faksimilebeilagen. Berlin thes, Franz
Schneider. 148 Seiten. Preis 5.— M.
Eine Biographie Lassalles kann von sehr verschiedenen Gesichtspunkten aus-

gehen. Der Biograph kann die kritischeAuseinanderseizung mit den Anschauungen
des Denkers Lassaile als seine Hauptaufgabe betrachten und eine vollständige
Darstellung seiner Gedanken anstreben, wie Oncken, oder er kann sich bemühen,
seine Bedeutung als Führer der Arbeiterbewegung zu würdigen und sein politisches
Wirken in ihr zu schildern, wie Bernstein. Haenisch beabsichtigt keins von beiden.

Ohne eine vollständig ins Einzelne gehende Biographie zu geben, wagt er sich
an die feinste und schwierigste, aber auch reizvollste und vielleicht wichtigsteAuf-
gabe des Biographen, die Persönlichkeitseines Helden zu begreifen, seine Gestalt
lebendig werden zu lassen. Sein Buch ist ein persönlichesBekenntnis zu Lassalle,
der Ausdruck einer Verehrung, die auch die Schwächenihres Helden liebenswert

findet und sie offen ohne Beschönigungaussprechen darf. Haenisch weiß in an-

ziehender Weise, einfach und lebendig, aus der Fülle des biographischenMaterials
das Charakteristischeherauszugreifen, das Bild des eigenartigen und widerspruchs-

. vollen Menschen von allen Seiten zu zeigen und im Wirken des Politikers die

Äußerungendes Wesens eines Menschen zu erfassen.
Eingestellt. Ernst.

Ferdinanb Lassalle, Auswahl von Reden und Schriften nebst
kurzer Biographie und geschichtlicherEinleitung von Karl Rennen

Berlin 1923, I. H. W. Dietz Nachf. iSozialistische Klassiker,
I. Band). 480 Seiten. Preis geb. 8.— M.
Das Bedürfnis nach einer kürzerenAuswahl neben Bernsteins Ausgabe ist

zweifellos vorhanden. Die hier vorliegende befchränktsich auf die politischenReden
und Schriften. Sie bringt auf diesem Gebiete bedeutend mehr als die schon ein-

gestelite von Feigl und ermöglichtdem Leser, die für Lassalles Stellung zur

deutschen Frage und zur Arbeiterfrage wesentlichenWerke in ausführlichenAus-

zügen kennenzulernen.
Um so mehr ist es zu bedauern, daß die Art, wie der Herausgebek mit dem

Text Lassalles umgeht, dazu zwingt, jeden, der den echten Lassalie kennenlernen
will, geradezu vor diesem Buch zu warnen. Die zahlreichenKürzungen,nur zum
kleinen Teil als solche kenntlich gemacht, zerstörenden kunstvollen Aufbau der

Reden, tilgen mit Vorliebe die rhetorisch wirksamsten Stellen und treffen oft
Worte von grundlegender Bedeutung für das Verständnis der Persönlichkeitwie
der politischen Auffassung Lassalles SchulmäßigeDispositionen, die den vorn

Redner selbst gegebenen zum Teil direkt widersprechen, und schulmeisterlicheAn-

merkungen, die kassalle berichtigen, stören fortwährend den Leser und machen das

Buch ungenießbar.Eine beschränktereAuswahl, die die einzelnen Reden voll-
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ständigbringt, ist eitler solchen Ausgabe unbedingt vorzuziehen. Die erwähnte,
bereits eingestellte hat außerdem den Vorzug, neben den politischen auch die

übrigen Schriften Lailalles zu berücksichtigen.
Nicht eingestellt« Cknsh

M. Beet, Als-gemeineGeschichtedes Sozialisrnus und der sozialen
KckMiZiesFUUiierTeil: Die neueste Zeit bis 192o. Berlin, Vet-

lag sur Sozialwissenschast.m Seiten. Preis I.45 M.

Atti SUSstSMRaum zusammengedrängteine Fülle von Namen und Daten mit
dem Skkebell MichmöglichsterVollständigkeit, eine Art Geschichtedes Sozialis-
ktms its der Westentasche,alles, was man davon wissen muß und noch einiges
mehr. Ein lebendigesBuch tonnte bei dieser Tendenz nicht entstehen. Das Buch
kommt ieiiisiichals Na la ewert in ra e.

Nicht etc-gestern
chsch s F g

sk

Guglielmo Ferrero, Die Tragödie des Friedens. Von Ber-
sailles zur Ruhr. Berechtigte Übersetzungaus dem Italienischen
von B. Pritchard. Jena 1923, Frommann’scheBuchhandlung.
XI und 207 Seiten. Preis 3.- M.
Eine Sammlung zum Teil im .Secolo· erschienener, zum Teil bisher un-

verössentlichterAussätse, in denen der berühmte italienische Historiker den

Ereignissenvorn Beginn der Friedensverhandlungen bis zur Besehung des Ruhr-.
gebietes betrachtend, deutend, warnend solgt. Ein Schlußstüeksaßt seine Gedanken
über die Lage und die Tendenzen des gegenwärtigen Europa, über die

Möglichkeitenund die Notwendigkeiten der Zukunft zusammen. Es trägt die

Uberschrist:.Erste Rede vor tauben Ohren.«NhetorischenCharakter hat aber

nicht nur dieses Schlußstück,sondern das ganze Buch. Es ist Rhetorit un-

verkennbar romanischen Gepräges, ein Funken sprühendesFeuerwert des Geistes,
packend und sortreißend,weil sie aus tieser innerer Bewegung hervorgeht und
aus einem leidenschaftlichenDrang, die Zeitgenossenzur Umkehr der Gesinnung
auszurusen. Die Zusammensetzungaus einzelnen, chronologischgeordneten Stücken«
dient hier der Wirkung, indem sie die notwendigen starken Pausen erzeugt.

Was diesen glühendenGeist erfüllt, ist weder der italienische Nationalismus,
noch das Programm einer politischenPartei, noch gar das Interesse irgend einer

WitischaiiiicheiiGIUPP2«Auch ist er tein Jdeologe des Völkerrechts und des Welt-

sriedens, am allerwenigsten aber ein besonderer Freund Deutschlands. Die

europäischeGesellschaft, die abendländischeKultur, das unersetzllcheGut ihrer
geistigen, moralischen, politischen Überlieferungen,das sind die Ideale, die er

verehrt, die Werte, die er von der Vernichtung bedroht sieht, und sür deren

Erhaltung er tämpst.
Diese Einstellung bestimmt Ferreros Urteil über idas Wert der Friedens-
verträge und der nachfolgenden Verhandlungen. Er mißt dies Wert nicht an

einer abstrakten Jdee der Gerechtigkeit,sondern an der Ausgabe, Europa Ver-

hältnisseder Ordnung und Sicherheit zu geben, die die Möglichkeitder Dauer

iii lich ikCSCIL JM Gegensatz zu der Weisheit des Wiener Kongresses von 1815

haben die Staatsmänner der Gegenwart diese Ausgabe nicht zu lösen vermocht-
Ein obsettiver Vergleich der Kräfte, die dem neugeschassenenZustand notwendig
widerstreben und derjenigen, die sür ihn in Rechnung gesetzt werden können,
erweist seine völlige Unhaltbarteit. Dieser neue Zustand ist also überhauiIt keine

Ordnung Europas, auch nicht etwa eine gewaltsame und imperialistische-iniiIekii
einfach eine Ehimäre. Dies Urteil bezieht sich nicht nur aus die neuen Grenzen
und aus die den Besiegten auserlegten Lasten, es gilt auch iiik die iiiiiMii

Vechiiikklisseder meisten Staaten, denen heute jede Aussicht Clli Dauer iehiii
während ein wirklicher Friede auch sür ihre Stabilisierung hätte sorgen müssen.

Ferrero begnügtsich nicht, die Fehler des Friedens auszuweisenund sür das

drohende Ehaos verantwortlich zu machen. Er sieht das Zeitgescheheii UUiCk

großen geschichtlicheuPekspeetmn Was wck euere-» ist ihm aus die kehre
Auswirkung einer Tendenz, die ihren Siegeslaus über Europa mit der Französischen
Revolution begann, und die, zurückgehaltendurch die romantische Bewegung und

Ernst.

O
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die Politik der Heiligen Allianz, doch allmählichfortschreitend an dem ideellen

Fundus des Abendlandes zehrte und alle Prinzipien der Autorität untergrub.
Im Sturz der stärkstenMonarchien, im Sieg des allgemeinen Wahlrechts —

der schwankendstenGrundlage einer Regierung — in der »Befreiung der kleinen
Nationen« scheint sie endlich ihr Ziel erreicht zu haben. Die »roten Lappen« wie
die »paar Fetzen einer nationalen Fahne«, in die gehüllt die »heulendenDerwische«
des Klassenkampfes und des Nationalismus heute Europa mit der Predigt
ewigen Krieges durchziehen —- beide sind Erbstürke der Großen Nevolution.
Nur zwei Titel blieben im »Triumphder quantitativen Kultur« unangefochten:
»Eisen und Gold.« So lange aber Finanzleute und Militärdiktatoren die Welt

beherrschen, kann sie keine Ordnung finden, denn diese Mächte sind unfähig,
eine soziale Autorität zu erzeugen.

Die Erlösung Europas erhoffte Ferrero durch die Rückkehrzu seiner »ewigen
Vergangenheit«, zu den Grundlagen seiner Einheit und seiner Gesittung, dem

Christentum und dem Humanismus Durch einen Vorgang, der einfach und
verwickelt zugleich ist. Einfach, »denn eine Seelenregung, die sich tausendmal im
Leben des demütigstenMenschen wiederholt, genügt zur Lösung«; verwickelt,
»denn eine Bewegung, die in der Seele des Einzelnen so leicht ist, muß, wenn

sie auf die ganze westlicheKultur ausgedehnt wird, die Last eines Jahrhunderts,
— und was für eines Jahrhunderts! — aufheben und umstürzen.«

Ferrero geht abseits der breiten Straße. Nicht viele werden ihm ohne Vor-

behalt folgen können. Aber sein Buch wird als eine der geistvollsten und

originellsten Erscheinungen zur Zeitgeschichte viel gelesen werden und, indem es

Zustimmung oder Widerspruch erweckt, wird es das politische Denken auf allen
Seiten stark befruchten. Ich empfehle die gleichzeitige Anschaffungfür Lesesaal
und Ausleihe.

Eingestellt. Bultmanm

Francisco Nitti, Europa am Abgrund. Mit einem Vorwort

und dem Bild des Verfassers. Volksausgabe 1923. Frankfurter
Societätsdruckerei. 216 Seiten. Preis 1.80 M.

Die beiden Bücher des ehemaligen italienischen Ministerpräsidenten:»Das
friedlose Europa« und »Der Niedergang Europas« sind hier weniger zu einem

Buche verschmolzen, als mit einiger Kürzung in einem Bande zusammengefaszt
und mit einer gemeinsamen Vorrede versehen. Beide behandeln dasselbe Thema,
auch Disposition und Gedankengangsind nicht sehr verschieden.Die ältere Schrift-
»Das friedlose Europa« ist als Ergänzung neben der in den Bücherhallenschon
eingestellten: »Der Niedergang Europas« nicht ganz ohne Wert, da sie manche
interessanten Einzelheiten zur Zeitgeschichtemitteilt und dieselben Probleme auch
von anderen Seiten betrachtet. Es ist interessant zu beobachten, wie der Ver-

fasser, der aus einem unbedingten Gegner des kaiserlichenDeutschland und

Verehrer Frankreichs durch die französischePolitik zu einem Gegner Frankreichs,
zum Anwalt des unterdrückten Deutschland geworden ist, sich in den Schriften
selber immer mehr dem deutschen Standpunkt nähert, bis er in der zuletzt
geschriebenen Vorrede ohne Vorbehalt für Deutschland eintritt.

Solange Nittis »NiedergangEuropas« für die Ausleihe ausreicht, brauchen
wir diese Volksausgabe »Europa am Abgrund« nicht einzustellen. Dagegen-
ist sie Büchereien zu empfehlen, welche sene Schrift nicht besitzen.

Nicht eingestellt. Ernst.

Heinri ch Sch nee, Die deutschenKolonien unter fremder Mandat-

herrschast.Leipzig1922, Quelle sc Meher. 98 Seiten. Preis —.30 M.

Diese kleine Kampfschrift,die sich teilweise auf amtliches Material stützt,sucht
zu beweifen, daß die »Vormundschaft«der .fortgeschrittenen Nationen« unsere
Kolonien wirtschaftlich und kulturell schwer geschädigthat. Durch eine geschickte
Ausnüizung dieser Tatsachen könnte der Vorwand kolonisatorischerUnsähigkeit,
unter dem uns die Kolonien entrissen sind, hinfällig gemacht und ihre Nürkgabe
mit moralisch wirksamem Nachdrurkgefordert werden. Wenn es nicht gelingen
sollte, dieses Ziel zu erreichen, so wäre damit die rein egoistischeAneignung der

Schuhgebiete durch die Mandatare klargelegt und eine andere Forderung möglich,



Geschichte und Zeitgeschichte—- Länder und Völker 99

nämlich den Wert der Kolonien auf die Kriegsschuld anzurechnen. Schnee, der

ehemalige Gouverneur von Deutsch-Ostafrita, weist auf diese Beziehungen hin
als nüchtern Und sachlichvorgehender Beamter, an dem man leider den kräftig
vorstoßendenPolitiket vermißt.Obwohl von der Schrift nur eine verhältnismäßig
geringe AufküiieindeKkafi ausgeht, dürfte doch Auslage im Lesesaal empfehlens-
wert sein, da die Sache, die der Verfasser vertritt, für uns wichtig genug ist.

Eingestellt. Dröscher.

Johannes Dhquish Das Löwenbanner. Des finnischenVolkes

EsUfstiegzUt Freiheit. Berlin 1923, Deutsche Verlagsgesellschaft
ka Politik und Geschichte.188 Seiten. Preis 4.— M.
Die Geschichteeines Kampfes, den ein Volk um seine Freiheit führt, ist

iMMek anziehend, und dieser Freiheitskampf geht uns besonders nahe an. Das

iiUUischeVolk sieht zu Deutschland in nahen geistigen Beziehungen, und Deutsch-
lsssd hat seit-scwahkead des Wectrkiegee in die geschahe-ten eketgatsse dukch
mllikäkischeHilfe direkt eingegriffen. Die Versuche der Regierung des Zaren, die

VekfassungsmäßigeSelbständigkeitFinnlands zu beseitigen, die Wirkungen der

kUssischenRevolution auf Finnland, die Kämpfe zwischen dem weißen und roten

Finnland, kurz: alle in diesem geschilderten Vorgänge dürfen in gleicher
Weise auf lebhafte Anteilnahme in Deutschland rechnen.

Bei dem hohen Interesse, das das Buch seinem Stoffe nach erregt und den
vielen interessanten Einzelheiten, die es bringt, ist es um so mehr zu bedauern,
daß die finnisch-nationale Begeisterung des Verfassers sich oft in unangenehm
geräuschvollerund geschmackloserArt äußert. Nicht nur die Ausdrucksweise
bekommt dadurch etwas für feineres Empfinden Abstoßendes, das Buch trägt
allzusehr den Charakter einer Parteischrift des weißen Finnland, als daß man

zu seiner sachlichenZuverlässigkeitvolles Vertrauen haben könnte.
Nicht eingestellt. Ernst.

Länder und Völker

Mka Oettner, Grundzüge der Ländertunde. I. Bd.« Europa.
2- gallzlich umgearbeitete Auflage. Mit 4 Tafeln und 197 Kärtchen
im Texts LeipzigI923- B. G. Teubner. 373 Seiten. Preis 9.— M.

Diese Länderkunde sollte man ni t nur als Na lagewerk benutzen.-Es lohnt
sich reichlich,»sie mit Hilfe der zahhlreichemdas cthgcksentlicheanschaulichheraus-
stellenden Kartchen und eines guten Schulatianten durchzuarbeiten. Der Leser
gewinnt dadurch nicht allein einen klaren Einblick in die natürlichenund kulturellen

Zusammellhällgeauf Ulliekm dekeih sondern lernt auch dessen großeMannig-
faltigteit in den einzelnen Ländern und Landschaften so kennen, daß ihm Erd-
und Völkergeschichte,Natur und Mensch in kanppen Zügen als ein organisches
Ganzes, als etwas lebendig Gewordenes entgegentreten. Deshalb kommt dieser
sorgfältigausgeglichenen Darstellung, die zwar anfänglichetwas sprödeanmutet

und, wie der Verfasser bescheiden betennt, auf .Fülle und Eleganz verzichtet«,
doch ein starker allgemeiner Bildungswert zu, den sich nicht nur die Fachkkeife
zunutze machen sollten. Hettners Einteilung Europas in natürlicheLandschaften
und das Zurückdrängender statistischenAngaben sind bei den heutigen, sich telsch
verändernden politischen und wirtschaftlichenVerhältnissenvom geograidhischenWie

vom praktischen Standpunkt aus zu begrüßen. Die vorliegende stark gekiiktke
Aussage berücksichtigtauch die Ereignisse der letzten Jahre und kommt dem oben

erwähnten Leserbedürfnisnoch mehr entgegen als die erste.
eingesteckt

»-
Des-schen

Heinrich Sohnreh, Die Sollinger. Volksbilder aus dem Sollinger
Walde. Berlin 1924, Deutsche Landvuchhandlung.392 Seiten.

Preis geb. 5.- M.

Sohnreh schildert das Leben der Bauern in den Ddrfern seiner Heimat, wo

in der Weltabgeschiedenheit alte Bräuche und alter Glaube bewahrt werden

I
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und dem Leben des Einzelnen auch in den kleinsten Dingen des Alitags alte

festgewurzelte Anschauungen eigentümlicheBedeutung geben. Die heiligen Zeiten
uralten verschoilenen Glaubens erscheinen hier noch heute vom Zauber des

Märchens umkleidet, in der engen Verknüpfungmit den wechselndenErscheinungen
der Natur bleibt die Arbeit lebensvoll, mit ihren Höhepunktenverschmelzensich
alte Erinnerungen in Festen des Dorfes und Hauses. Das alles erzählt uns einer,
der aus dieser Weit stammt und in ihr wurzelt, recht aus dem vollen Leben

heraus, ohne Kritik und Jdealisierung, ohne Reflexion und Sentimentalität, mit

Freude am Echten und Starken, mit liebevollem Blick fiir die kleinsten Züge-
mit heimatlichemHumor. Nicht nur Sitten und Vorstellungen, auch die Menschen
selber werden greifbar lebendig, eigentümlicheund doch in ihrer Art thpische
Sonderiinge wandern an uns vorüber, die guten und schlechtenEigenschaften des

Bauern werden in ihren Äußerungensichtbar. Dankenswert ist auch die Samm-

lung von Sprichwdrtern, die die Lebensanschauung des Volkes aussprechen, am

Schluß. Man wird in dem Buche vielem Bekannten und Altvertrauten begegnen,
das in dieser lebendigen Darstellung neuen Reiz gewinnt, daneben einer Fülle
von Zügen, die nur ein so tundiger Beobachter und fleißigerSammler auffinden
konnte.

Eingestellt. Ernst.

Paul Träger, Die Deutschen in der Dobrudscha, zugleich ein

Beitrag zur Geschichteder deutschenWanderungen- in Osteuropa.
Mit 73 Abbildungen im Text und auf Tafeln. Stuttgart 1922,
Ausland- und Heimat-Verlag 222 Seiten. Preis 3.50 M. (Schriften

YesDeutschen Ausland-Instituts Stuttgart. Kulturhistorische
eihe 6).

Im Donauwinkel am Schwarzen .Meer hat sich Deutschtum in zahlreichen
Siedlungen bis auf den heutigen Tag erhalten, obwohl es nur ein Sproß der

deutschen Kolonien Südrußlands ist und somit mehr als ein Jahrhundert vorn

Stammland getrennt war. Träger hatte während des Krieges Gelegenheit, diese
deutschen Dörfer, von denen man bei uns so gut wie nichts wußte, shstematisch
zu erforschen. Er ist an diese Aufgabe mit Sorgfalt herangetreten und hat sie
so vielseitig behandelt, daß seine Arbeit bei ähnlichenUntersuchungenals Vorbild
dienen könnte. Dabei ist das, was er uns bietet, nicht trocken und nüchtern
geworden. Wenn er uns von dem langen Hin- und Herwandern dieser Menschen
erzählt, die hier, aus Rußland vertrieben, eine Heimstüttefanden, unter Kriegen
zu leiden hatten, von der rumänischenRegierung in ihrer Eigenart bedroht wurden,
demgegenüber in strenger Sitte und Dorfversassung zusammenhielten und, da

sede rückwärtigeVerbindung mit dem Stammland ausblieb, in ihrer Vorstellungs-
weit etwas eng wurden, aber inmitten fremdartiger Völkerschaftenkörperlich,
geistig und moralischgesund blieben, es auch zu einem gewissenWohlstand lbrachten
und doch das Verlangen nach dem Lande ihrer Herkunft nie ganz unterdrücken

konnten, so wird uns die schwereNot des Auslanddeutschenin dieser Abgeschlossen-
heit eindrucksvoll lebendig.

Eingestellt. Drdscher.

Othmar Leixner, Das Donautal von Passau bis Hamburg. Ein

Führer durch die Kunst des österreichischenDonautals mit be-

sonderer BerücksichtigungWiens. 2. Auslage. Mit Abbildungen
und Karten. Wien 1924, Artaria. 212 Seiten. Preis geb. 3.60 M.
Wer nicht in Deutschland reisen will, weil ihn die Ferne lockt, tut gut, sich

aus Deutschösterreichzu besinnen. Mensch und Landschaft wirken dort nicht ais

Fremde auf uns und vermitteln docheinen starken Reiz des Andersartigen. Und es

brauchen nicht immer die Berge zu sein. Wer feine landschaftlicheEindrücke, den

Zauber alter Kultur schätktund dem Zwiespalt zwischen alter und neuer Lebens-
auffassung, wie ihn eine Großstadt mit reicher Vergangenheit zeigt, nicht aus dem

Wege gehen will, der wähle einmal den natürlichen, bisher noch wenig ge-
würdigtenVerbindungsweg, die Donau. Freundliche Dörser, kleine romantische
Städte mit wohlerhaltenen Straßenbiidern, hochgelegene Burgen, Klöster und
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Kirchen in prächtigetnVnkvck und schließlichdie Bundeshauptstadt locken den

Neifendeth des knii dein Schiff von der bahrischen zur ungarischen Grenze fährt.
Leixner gibk ihtn Einen knapp skizziertenFührer, der vornehmlich tunstgeschichtiich
gebacken ist« abek Hinweis-i-auf Schönheiten der Natur nicht vermissen läßt.
Bemerkenswerte, abseits der Donau gelegene Ausflugsziele sind ebenfalls be-

rücksichtigt.Don dem mit Liebe und Sorgfalt geschriebenenText, von den hübschen
Keiieii Und Abbiiiiiiiisen geht mehr Anregung aus als von den üblichenReise-
sührern. Deshalb glauben wir auf dieses Büchleinhinweisen zu tniisieiii Vbivohi

nåickkdllieseiiiiki«-knkutgattungim allgemeinen nicht in den Kreis unserer Besprechungen
r e .

Eingestellt. Dröscher.
ssc .

!

Werner Picht, England nach dem Kriege. Neisebetrachtungen.
Keiiipien1923, KöselcicPustet. XXI und 127 Seiten. Preis 1.50 M.
Werner Picht reiste im Herbst 1922 nach England zum Besuch eines inter-

nationalen Settiementskongresses. Sein Bericht shat die Unmittelbarkeit des echten
Neisebuchs,den Reiz frisch erlebter Situationen und Stimmungen. Dabei ist
Picht ein gründlicherKenner Englands, hat vor dem Kriege lange dort gelebt
nnd ist dem Lande durch persönlicheBeziehungen eng verbunden. So ist er nicht
wie der durchschnittlicheNeisende dem Zufall der Eindrücke preisgegeben, er weiß
das Beobachtete einzuordnen, in der Fülle des Einzelnen das Wesentliche »zu
erfassen. Er- gibt Schilderungen Londons und Oxfords, die durch Stärke wie

durchJntimität ausgezeichnet sind, aber sein Thema bleibt England. Er verbreitet

sich über die ihm aus eigener Mitarbeit vertraute Settlementbewegung, aber er

behandelt sie als Shmptom und als Faktor im Ganzen des englischenLebens.

Ohne den Leser weit im Lande umherzuführen,ohne den unfruchtbaren Versuch
der Aliseitigkeitzu machen, läßt er ein geschlossenesund großes, sa großartiges
Bild der englischen Gesellschaftund des englischenMenschen erstehen.

Wenn Picht hierbei idealisiert, so nicht aus der fatalen Neigung zur
Anbetung des Fremden, nicht aus Schwäche des eigenen Selbstbewußtseins,
sondern erstens aus einer tieferen Wahrhaftigkeit und zweitens gerade aus
nationalem Stolze. Aus Wahrhaftigkeit: denn wie anders ließe sich das Wesen
eines Volkstums, einer Ziviiisation erfassen, ais in einem idealen Bilde, das von

störendenZügen der konkreten Erscheinung abstrahiert. Aus nationalem Stolz:
beim bieiei Verbietet fich, die Nation zu vertieinern, an der er sich vergleicht
Und Mißis Dies Ringen geht durch das ganze Buch: angesichts der englischen
Wirklichkeitdas deutscheSelbstbewußtseinzu behaupten. Diese ganz durchdachte,
ganz durchiebte geistigeAuseinanderselzung,die auch in der kritischenBestimmung
der Grenzen englischenWesens alle billigen Mittel und falschenKünste meidet,
erhebt den Leser zu einer von Haß und Minderwertigkeitsgefühlenfreien Sicherheit
des Nationalbewußtseins.Und die schönsteFrucht der Lektüre, noch über der
uns politischso notwendigen Einsicht in die englischeWelt, wird dieses Doppelte-
Schärfungdes Blicks für unsereMängel und Schwächen,Stärkung des Glaubens
an unser Wesen und unsere Zukunft.

Eingestellt. Bultmann.

Hermann Platz, Geistige Kämpfe im modernen Frankreich.
Kempten1922, Köseldi-Pustet. XIX und 672 Seiten. Preis 15.50M.
Die Abwendung von dem Ideal einer individualistisch verstandenen Freiheit

und von dem Glauben an die unbegrenzten Möglichkeitender Technie Uiid dek

exakten Wissenschaftist in Europa im ganzen noch wenig über ein verfchiVViiiiiieiieH
Streben nach supranaturaiistischerWeltdeutung, nach den Crieidnisien dek Reiisidn
und der Gemeinschafthinausgekomrnen. Jn Frankreich dagegen hni diese Be-

idesiiiis iiie feste-teGestalt einer Rückkehrzu den vorrevolutionärenTraditionen
des geistigen und sozialen Lebens ,angenommen. Der .Neuklassrzismus« der

Likeknknk nnd Kunst. die .Neuscholastik«der Philosophie und das Aufleben
katholischer,kirchlicherFrömmigkeittreffen hier zusammen, um das «Prinzip der

Ordnung« und die .Substanz der abendländischenKaltur' den auflösenden
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Mächten der Seit entgegenzustellen. Sie treffen aber auch zusammen in dem
Glauben an die besondere europäischeBerufung der französischenNation als der

eigentlichenBewahrerin dieses Ordnungsprinzips und dieser Kultursubstanz gegen-
über den .Barbarenvölkern«, und beschränktdurch diese nationalistischeAnmaßung,
leisten ihre Vertreter fast ausnahmslos dem politischenImperialismus Polncares
willige Gefolgschaft.

Wie sehr uns dieser Umstand abstoßenmuß, so kann doch eine Auseinander-

setzung mit den geistigen Führern des modernen Frankreich gerade für unsere
Volksbildungsbestrebungen fruchtbar werden. Sie dürfte uns die größere
Schwierigkeit, aber wohl auch die größere Tragweite unserer Arbeit erkennen

lassen angesichts der iwie wir glauben) reicheren, jedenfalls aber auch weniger

gichxzur Einheit zu bindenden Kulturüberlieferungenund Kulturkrästeunseres
ol es.

In den zu vorliegendem Band vereinigten Aufsäizenhat Hermann Platz viel
Material zur literarischen und kirchlichen Entwicklung Frankreichs gesammelt,
durch das die Arbeiten von Ernst Robert Eurtius, dessen »LiterarischeWegbekeiter
des neuen Frankreich«bereits zum Bestand der Bücherhallengehören,wesentlich
ergänzt werden. Die oben geforderte Auseinandersehung versucht Platz mit viel

Verständnis und Gerechtigkeit vom Standpunkt des deutschenKatholiken. Formal
sind die einzelnen Aufsäizerecht ungleich durchgearbeitet; die Lektüre des ganzen
Bandes seht ein entschiedenes Interesse am Stoff auch in seinen Einzelheiten
voraus. Leser, welche sich für die Jugendbewegung interessieren, seien auf die

eingehende Behandlung des »Furche«kreisesbesonders verwiesen.
Eingestelit. Bultmann.

qc

Ferdinand Ossendowski, Tiere, Muschen und Götter. Aus

dem Amerikanischenvon Wolf v. Dewall. Frankfurt a. M. 1923,

Frankfurter Societäts-Druckerei. II.—20. Tausend. 361 Seiten.

6.- M.

Osfendowski stand in Diensten der Koltfchakregierung und mußte, als die

Bolschewisten vordrangen, aus Krasnoiarsk am oberen Ienessei fliehen. Zunächst
schlug er sich allein durch, dann mit wechselnden Gefährten. Er überschrittdie

mongolischeGrenze, fand den Weg nach Osten von Feinden versperrt; auch der

Versuch, gegen Tibet vorzudringen, mißlang.Schwer verletzt mußte er umkehren.
Schließlichfindet er mit Hilfe einfiußreicherRussen und Mongolen den Weg zur

nordchinesischenBahn und damit die Freiheit. Er hat auf dieser Flucht Außer-
ordentliches erlebt. Durch Sümpfe und Wüsten, reißende Ströme, über Eis

und verschneite Bergpässe ging fein Weg. Oft wurde er von roten Truppen und

Räubern verfolgt und zu Kämpfen gezwungen. Er sah die Greuel der Revolution,
die Folgen des Weltkrieges bis in entlegene Jurten mongolischer Hirten. Überall

gegenseites Mißtrauen, Mord, Hinrichtungen, Aufruhr, Krieg. Hineingerissen in
die Kämpfe um die Unabhängigkeitder äußerenMongolei trat er in Beziehungen
zu dem fanatischen GegenrevolutionärBaron Ungar-Skruberg, der es mit seinen
panafiatischen Plänen einem Dschingis Khan gleichtun wollte. Durch einen

buddhistlschenAbt begünstigt, gewinnt er Einblicke in die seltsamen Aufgaben-
der zahllosenMönche, die als Doktoren, Propheten, Saubekek Und Giftmischer
wirken. Er hatte Gelegenheit zur Aussprache mit dem lebenden Buddha in iirga.
Alte Geschichten und Mhthen vernahm er, Wunderberichte und Weisheiten ge-

heimer Wissenschaften. Er sah ein Land, dessen Kräfte lange geschlummert, in
voller Gärung.

Ossendowski hätte auf Grund seiner Erlebnisse ein zeit- und kulturgeschichtlich
bedeutsames Reisewerk schaffen können. Leider hat er sich damit begnügt, stoff-

-hungrigen Lesern den Reiz eines spannenden Buches zu suggerieren. Wo er mit

nüchterner,skeptischerBeobachtung auskornmt, zeigen sich gewisse Vorzüge seines
realistischen Stils, aber dort, wo er sich zwingt, das Abenteuerliche,Dämonische
und Unbegreifliche des Landes zu gestalten, wirkt er peinlich, da spürt auch der
nur auf das Gegenständlicheeingestellte Leser, daß er von einer senfationellen
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Überschriftzur anderen vertröstet und allzu oft mit Worten enttäuschtwird,
deren Wirkung schnell verpufft. Der Verfasser erzählt lebendig, aber nicht ein-

dringlich. Kiägiich icheiiekt sein Versuch, eine Vorstellung von den Mhsterien
der buddhistischenReligion zu geben. Das Buch, das in Amerika Aussehen er-

regt hat, wird bei uns nach kurzer seit abgetan seln.
Nicht eingestellt. Dröscher.

Helge Kaarsberg, Mein Sumatrabuch Berechtigte Übertragung
von Erwin Magnus. Berlin 1923, Franz Schneider. 139 Seiten.
Preis 7.— M.

Der Däne Helge Kaarsberg, der bereits mit etwa 2o Jahren in Sumatra
einen ivichtigenPosten bekleidet hat und schwer krant in die Heimat zurückkehren
Mußte, ist ein srühreiferJmpressionist. Er hat Augen für die Erscheinungen des

buntbewegtenmodernen Großstadtlebens und die Fähigkeit, seine Eindrücke in

nervöserSprache wiederzugeben. Jnsoweit ist sein Schaffen beachtenswert. Seine
Bilder aus dern Leben der europäischenJunggesellen im asiatischen Hotel oder
auch in der ängstigenden,aufreibenden Einsamkeit des Dschungels haben Farbe.
Aber sein Talent reicht nicht zu, um aus Grund der bunten Fülle von Eindrücken

Erzählungenfrei zu gestalten, in denen die Verschiedenheitdes Seelenlebens der

aufeinanderstoßendeniRassen erfühlt und erfaßt wird. Dazu fehlt dem gewandten
sungen Manne die Reife: er hat wohl vielerlei erlebt, aber nicht viel. Am

klarsten tritt diese Unreife zutage in einem noch nicht ins Deutsche übertragenen
Buch, dessen«""Hauptstückdie leisten beiden Erzählungen des vorliegendes Bandes

fortsetzt.Wenn hier Kaarsberg schildert, wie der weiße, leider schwertrante Hans
in die braune Grete verschossenist, wie unglücklicherweisedie kerngesunde braune
Grete plötzlichstirbt, wie dann der arme weiße Hans schleunigst auch auf dem
Grabe der Geliebten eingeht, dann ist die Eourths-Mahler erreicht, und darüber
kann auch das Aufgebot von allerhand tropischem Brimborium nicht hinweg-
täuschen. Das neue Buch beweist, daß Kaarsberg, dessen Sumatrabuch einige
Kritiker überrumpelthat, bereits erledigt ist, wenn ihn nicht etwa neue Eindrücke
und Erlebnisse wieder aufrütteln.

Nicht eingestellt. Morgenstern.

Karl Haushofer, Das JapanischeReich in seiner geographischetl
Entwicklung.Wien 1921, L. W. Seidel. 171 Seiten. Preis 3.50 M-

-Nie ist bei einem Volke so unvermittelt latente Energie in kinetischeum-

gewandelt worden«. Diese Worte, die Fekdinqnd v. eJiiichthofenin Hinblick Aus
Jaan sebkauchiG hiii Haushofer zurn Leitgedanten seiner tief in Fragen der

politischenGeographie eindringenden Arbeit gemacht. Er schildert kurz das alte

Japan, dankt den ZUiCMkUCUschiUßmehrerer einzelner Jnselstaaten zum meer-

UkiispaiikleiideiiInieiiwseiikeich- das nach dem Festland und über den Ozean
hinüberfühlt.Er gibt eine Vorstellung von den nächstenZielen der Ausdehnung,
ihren rassenpshchologischenAntrieben und Hemmungen und dem tlugen Verzicht
des Japaners auf Vorteile, deren Ausnutzungihm nicht liegt oder ihm zur Zeit
politisch nicht erreichbar scheint. Er fragt sich schließlich:was können wir von

Japan lernen, wenn wir gleichzeitig die Erkenntnisse von Nahels Politischer
Geographie für unser Verhalten nutzbar machen?

Nach diesen Andeutungen über den Jnhalt könnte das Buch auch iiik Uns

wertvoll erscheinen, doch wird seine Wirtungsmöglichkeitstart durch Art und

kam der Darstellungbeeinträchtigt.Haushofer streift oft Tatsachen und Problem-
gebiete, die nur dem Spezialtenner vertraut sind, drückt sich zuweilen schief Und

UUkiCk CUC ist hier ungelenk im Sahbau, dort ungeschicktin der Wortwahi-
iiihki öahikeiche-meist nur störend wirkende Zitate an, seht lich Mehr Cis UVkiVeiiiiis
mit anderen Autoren auseinander, so daß es dem Laien schwek iäiik zu folgen.
Das der Wissenschaftsicher sehr dienliche Werk dürfte bei uns nicht zur Geltung
kommen.

Nicht eingestellt. · Dröscher.



104 Abteilung B: Die Bücherhalle

Ernst Boerschmann, Baukunst und Landschaft in China. Eine

Reise durch 12 Provinzen. Berlin o. J» Wasmuth. 25 Seiten

Text, 288 ganzseitige Abbildungen. Preis geb. 21.— M.

Roch immer wissen wir von Ehina nur wenig. Wieviel landschaftliche und

architektonischeSchönheitenuns deshalb verborgen blieben, davon gibt das Buch
Boerschmanns eine Ahnung. Es berücksichtigtvon achtzehn Provinzen zwölf. In
großen ausgezeichneten Bildern tut sich eine geschlossene,einheitliche Kultur ivor
uns auf, die den Bund mit der Natur noch nicht löste. Die Lage der Klöster
und Klostergärten,der Tempel aus heiligen Bergen, Inseln und an heiligen Seen,
der Aufriß der Straßen, Häuser und Paläste zeigen das deutlich. Mit seiner
langsam gewordenen Kultur verknüpftder Ehinese einen ausgeprägten Sinn für
Überlieferung.Davon zeugen die prächtigenKaisergräber, die zahllosen Einzel-
gräber, die sich kilometerweit an Bergen hinziehen, Ahnentempel, Gedächtnistore
und -hallen. Aus all diesen Bauwerken mit den immer wiederkehrenden, einfachen
Grundformen sprechenBeharrlichkeit, Gefühl für Ruhe, Gleichklang, strenge rhyth-
mischeGliederung und die übersinnlicheWirkung einer phantastischenOrnamentik.
Da der Verfasser die größtenteils von ihm selbst aufgenommenen Bilder nach
Provinzen geordnet hat, so wird die leichte Abänderung der architektonischen
Formen mit dem Wechsel der Landschaft erkennbar- Der kurze Text gibt einen
kleinen Anhalt, das Geschautegedanklich zu verbinden. Das Buch vermittelt einen

starken ästhetischenReiz sowie den nachhaltigen Eindruck der Kultur eines Volkes,
das Jahrtausende lang seine Eigenart pflegte, den Erfolg des Augenblicksgering
schätzteneben der ruhigen, gesehmäßigenEntfaltung seines Wesens und dadurch
groß und sicher wurde.

Eingestellt. Dröscher.

Albert Schweitzey ZwischenWasser und Urwald. Erlebnisse und

Beobachtungen eines Arztes im Urwalde Äquatorialafrikas
Konstanz 1923, Richard Walther. 153 Seiten. Preis geb. 4.— M.

Der Arzt, der dieses Buch geschriebenhat, ist zugleich ausübender Musiker
und Musikhiftoriker, der Verfasser eines geschätztenWerkes über J. S. Bach, ist
Theolog und Philosoph. Anerkannt als Musiker und Gelehrter, hat er Medizin
studiert, da ihn, als den werktätizenChristen, der er ist, der Gedanke packte
und peinigte, daß die Kulturmensch-)eitihre Pflicht vernachlässigt,dem körperlichen
Elend der Eingebornen des afrikanrschenUrwaldes mit den Mitteln der modernen

Wissenschaft entgegenzuarbeiten. Er hat im Urwalde Äquatorialafrikasin einer

rotestantischen Missionsstation seiner Idee gedient und für sie seine Mittel und

izineGesundheit eingesetzt.Sein Buch ist Rechenschaftsberichtüber sein Tuns vor

sich selbst und vor seinen Helfern.
Es entspricht dem Wesen des ernst forschenden,tiefreligiösenMannes, daß er

verhältnismäßig wenig von seiner Person« seinen Leiden und seinen Erfolgen
spricht, urn so gewissenhafter aber sich mit der Seele der Menschen auseinander-

seizt, denen er zu helfen gekommen ist, und mit ihren Lebensbedingungen.Er

bemüht sich, auch das am Raturmenschen zu verstehen, was den Europäer abstößt
nnd zu hartem Urteil verleitet, die Faulheit, Unzuverläßigkeit,die Mißachtung
fremden Eigentums, die Polhgamie und was damit zusammenhäugk,Und dadurch
wird sein Urteil bestimmt über das Verhältnis der Behördenzu den Eingeborenen
und über die Wirksamkeit der Missionen.
Daß das Buch von einem Elsässer geschrieben ist, der sich deutscher nnd

französischerKultur gleichmäßigverbunden fühlt, erhöht seinen Reiz für uns;
das Gefühl der Sugehörigkeitzu zwei Kulturkreisen mag die Vorbedingung für
die feine, freie Menschlichkeitsein, die den Verfasser kennzeichnet.

Lesern, die durch Reiseberichteihre Abenteurerlust befriedigen wollen, ist das

Werk nicht in die Hand zu geben: es gehört in die Hände von Lesern, die in die

Seele des afritanischen Menschen eindringen wollen, insbesonders von solchen,
die freier christlicherGesinnung sind.

Eingestellt. Morgenstern.



Länder und Völker 105

Bernhard Brandt, Südamerika. Mit 32 Karten, Profilen und

32 Bildern. Breslau 1923, F. Hirt. 140 Seiten. (Jederrnanns
Bücherei.)Preis geb. 2.50 M.
Brandt formt den Stoff nicht so bis in feinere Einzelheiten wie Sapper in

den beiden kürzlichbesprochenenGöschenbändchenüber den Doppeikontinent
Amerika, versucht aber in großen, leicht merkbaren Zügen Südamerika in seiner
Eigenart herauszustellen, vielfach durch Vergleich mit Verhältnissenauf anderen
Crdteilem Die Natur, die eingeborene und zugewanderte Bevölkerung,· die

Wikkichsik einschließlichder jüngsten industriellen Entwicklung, den Schifssverkehr
CUi dem amZSedehkitenStromneiz, die Anfänge eines großartigenEisenbahnshstems
und die Staatengebiideschildert er in der Abhängigkeit von den geographischen
Bedingungen, in ihrem geschichtlichenWerden, ihren gegenseitigen Beziehungen
Und AnpaiillngemEr weist die Hauptziele der Einwanderung, besonders der

deutschen, auf und begründet die Vorliebe für sie durch örtlicheVorzüge und
den Grad der wirtschaftlichenund verkehrstechnischenErschließung.So kann sich
du Ueier durch diesen Abriß, der viele Kärtchen und eine gute Auswahl von

Bildern enthält, einmal vorläufigschnell zurechtsinden und Kenntnisse aus Büchern
über Elnzelgebieteleicht in einen Gesamtrahmen einpassen. Die Darstellung zeugt

-

von persönlichemVertrautsein mit den geschilderten Verhältnissen und bietet,
Abgesehenvon dem morphologischen Teil, der etwas mit Jachausdrückenbelastet
ist, keine Leseschwierlgkeiten.

Eingesteiit. Dröscher.

Otto Bürger, Kolumbien. Ein Betätigungsfeld für Handel und

Industrie. Nebst einem Beitrag über die Kenntnis der Vorkommen
und Stand des Bergbaus 1921 von Robert Scheibe. Mit einer

mehrfarbigen Karte und zahlreichen graphischen Darstellungen.
Leipzig 1922, DieterichscheVerlh. 383 Seiten. Preis 6.50 M.

Das Buch will Jeder Art von Unternehmungslust als Wegweiser dienen«.
Der Verfasser suchte dieses Ziel dadurch zu erreichen, daß er mit Fleiß alles
über Kolurnbien Erreichbare, namentlich viele statistischeAngaben zusammentrug
und oft recht unbedacht und ungeschicktaneinanderreihte, unter Verzicht auf
wissenschaftlicheLänderkunde und anschauliche oder auch nur beschreibendeDar-
stellung. Diese Stoffsarnmlung gibt auf zahlreiche praktischeFragen Auskunft,
wenn auch vielfach nur mit einem Satz oder einem Wort. Aber selbst der

Auswanderer, der hlefür dankbar sein könnte, will doch in einem so umfang-
reichenWerke das Land irgendwie sehen und will erfahren, was es dern Verfasser
bedeutet. Bürger bleibt jedoch auch its-dem Abschnitt, der die Einwanderungs-
Möglichkeitenbehevbeih iv -vbiektiv«, daß der Leser weder Warnung noch
Antrieb erhält.Danach hat das Buch für uns teine Bedeutung.

Nicht eingestellt. Dröscher.

Arved Schnitz, Sibirien. Eine Landeskunde. Breslau 1923, F. Hikk
Mit 17 Karten und 36 Bildern. 212 und 34 Seiten. Preis geb.
Io.— M.

Sibirien bietet ausgedehnten Lebensraum für Siedlungszweckeund reiche Roh-
stoffquellen. Freilich wird es dem Auswanderer vorläufig noch nicht lockend genug

erscheinen, aber in kaufmännischenund industriellen Kreisen besteht bereits ein

Bedürfnis, über dieses Land Näheres zu erfahren, das man sich nach den Schil-
VMMSCUNansens gern als ein zweites Amerika vorstellt. Nansen gab iU seinem
Buch Sibirien ein Zukunft-kenn eine Neiseschiidekung;Schuiiz macht des1 Versuch
einer ersten Landeskunde auf Grund sorgfältigenLiteraturstudiums und eigener
Anschauung von Teilgebieten. Er behandelt das eigentliche Sibirien und die

Klrgiseusteppe Sein Buch zeichnet sich nns dnkch are-sichtlicheGliederung nech
Landschaften Falte des veeekbeiteten Stoffes, gute einein-ungea, Karte-sinnen
und eine Literaturüberslcht.Die geographischen Erscheinungen einschließlichdes

Menschen sind, soweit es möglich war, in ihrer gegenseitigenBedingtheit knapp
und klar beschrieben, doch ist ein ergänzenderund zusammenfassenderAbschnitt

3
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Mensch und Kultur gesondert herausgehoben. Die Auswanderungsmdglichkeitwird

nicht grundsätzlicherörtert, sondern nur der allgemeine Verlauf der Koionisation
und die Bewohnbarkeit der einzelnen Landschaften. Hätte Schuliz das in dem

landschaftlichenÜberblickangewandte Verfahren, seinen etwas trockenen Stil durch
Proben aus Reiseschriftstellern zu beleben, fortgesetzt, so wäre sein·Buch zwar
erheblich umfangreicher und nicht so einheitlich wie setzt geworden, aber auch les-
barer für den, der eine Anschauung von Land und Leute haben möchte. In der

vorliegenden Form, die der herben, sprdden Ratur des Landes nicht unangemessen
sein mag, ist es, abgesehen von seinem unbestreitbaren wissenschaftlichenWert,
nur wichtig für solche Leser, die in Sibirien irgendwelchepraktischenZiele ver-

folgen. Mit Rücksichtdaraus, daß es sich um ein Land handelt, dem die Welt

wachsendeAufmerksamkeitzuwendet, dürfte sich auch in volkstümlichenBüchereien
eine Rachfrage nach dem Buch einstellen.

Eingesteiit. Dröscher.

Hans Egede, Die Erforschung von Grdnland. Bearbeitet von

Dr. M. Heydrich Leipzig 1923, F. A. Brockhaus. 158 Seiten.
iAlte Reisen und Abenteuer, Bd. 8.) Preis geb. 2.50 M.
Grdnland für die moderne europäischeWelt entdeckt zu haben, ist das Ver-

dienst des norwegisch-dänischenTheologen Hans Egede, der 1721 bis 1736 dort
ais Missionar tätig war. Mit ihm setzt die Erforschung Grönlands ein. Ihm
zuerst war das Land nicht nur ein Objekt der Ausbeutung oder ein Kuriositäten-
kabinett wie früherenReisenden. Er ist der erste Europäer, der in Sprache und
Kultur der Grdniänder einzudringen versuchte; war er in mancher Beziehung
befangen, so war er doch von dem Geiste erfaßt, dem die moderne Wissenschaft
der Völkerkunde entsprang. Seine Tagebücher und sein zusamenfassendesWert
über Grdnland sind noch heute grundlegend und werden ihren Wert behalten,
da sie einen Kulturzustand schildern, der schon längst unter dänischerVerwaltung

er ört i .« stDasEuchbringt Auszüge aus den beiden Hauptwerken Egedes und aus den

Tagebüchernseines Sohnes, der die Arbeit des Vaters fortsetzte. Die Einleitung
gibt einen Überblicküber die GeschichteGrönlands und seiner Erforschung,sowie
über das Leben und Wirken des Hans Egede und seines Sohnes und bereitet
in ansprechenderWeise auf die Lektüre der Auszüge aus den alten biedern Be-

richten vor, die sung und alt noch heute gern lesen werden. Reich an Abenteuern

sind diese Berichte nicht, aber sie eröffnen Einblicke in eine fremde, schwer zu
erfassende Weit, sie sind also nichts für Leser, die in Reisebeschreibungen ihr
Spannungsbedürfnis befriedigen wollen, sondern setzen echtes vdlkerkundliches
Interesse voraus. LeserKnud Rasmussens werden auch den alten Egede gern in
die Hand nehmen.

Eingesteilt. Morgenstern.

Raturwissenschaften
H. Geppert, Ist die Welt absolut oder relativ? Vollständige

Wideriegung der Relativitätstheorie.Eine Grundlage für die

Weltanschauung. Leichtverständlich.Karlsruhe 1923, I. Reif.
79 Seiten. Preis 2.50 M.
Das Niveau dieser Schrift ist wesentlich besser, als man auf Grund des

etwas humoristisch wirtenden Titels zunächstvermutet. Manche liberlegungen
des Verfassers mögen sogar beachtenswert sein, anderes wieder erscheint freilich

reichlsichprimitiv, von einigen etwas übeln Entgleisungen am Schluß noch ganz
abge ehen.

Ein näheresEingehen auf die vorliegende Schrift erscheint mir überflüssig,
da, wie ich meine, gegen die Aufnahme kritisch-poletnischerSchriften zur
Relativitätstheorieganz grundsätzlicheErwägungengeltend zu machen sind.

Dort, wo auch der nicht im engeren Sinne fachmännischgeschulte Leser
imstande ist, den eigenen Sinn einer problematischenwissenschaftlichenTheorie
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voll zu verstehen und also die notwendige Voraussetzung für die Beurteilung
der Sulänglichkeiteinek Kkitik auch bei ihm gegeben sein kann, da kann die Ein-

stellung kritisch-polemischerLiteratur auch in der volkstümlichenBücherei durchaus
sinnvoll sein. Wenn derartige Theorien — man denke etwa an den Darwinismus —

Einfluß auf das Denken weiterer Kreise gewonnen haben und hier vielleicht als

Dogmen weiterleben, nachdem sie durch die anschließendeKritik und den Fortgang
der wissenschaftlichenDiskussion bereits als unhaltbar erwiesen oder doch in ihrer
prätendiertenTragweite stark eingeschränktwurden, wird es sogar eine sehr
wesentliche Aufgabe der volkstümlichenBücherei sein, ihre Leser auf derartige
kritische Werke aufmerksamzu machen.

Wo es aber im Wesen irgendeiner wissenschaftlichenTheorie liegt, daß sie zu
ihrem VerständnisAnforderungenstellt, welche der Laie nun einmal nicht erfüllen
kann, da werden wir uns damit begnügen müssen, allenfalls das eine oder
andere Werk aufzunehmen,aus dem auch der Laie ersehen kann, worum es sich
etwa bei dieser Theorie handelt, in welcher Richtung ihre Probleme liegen,
welcheTragweite ihr möglicherweisebeizulegen ist. Die Beschäftigungmit irgend-
welchen Gegenschriften gegen eine solcheTheorie muß ja für den Laien not-

wendig unfruchtbar bleiben, selbst wenn dieselben einigermaßen verständlich
geschrieben sein sollten. Denn wie kann ein Leser, der zu einem vollen und

restlosen Verständnis der Theorie selbst nicht durchgedrungen ist, entscheiden, ob
eine solche, ihm vielleicht ganz plausibel und einleuchtenderscheinendeKritik nicht
vielleicht ein Kampf gegen Windmühlenistk

Dieser Fall scheint mir nun ohne Frage bei Einsteins Relativitätstheorie
gegeben zu sein. Schon um diese Theorie auch nur in ihren wesentlichsten
GmkldgedellkeiiöU Veksieheibisi eine starke theoretischeBegabung und Schulung
erforderlich. iim ihrer mathematischenDurchführungzu folgen, dazu gehört eine

fachlicheVorbildung, die weit über das hinausgeht, was wir von einem Laien
erwarten können.

Aus diesem Grunde kann für eine volkstümlicheBücherei nur die Aufnahme
von Werken in Frage kommen, welche sich damit begnügen, eine Einführung in
die iVesekliiiehsienGrundgedanken der EinsteinschenLehre zu geben. Auch diese
Bücher werden sinnvoll nur von einem kleinen Kreis formal geschulter Leser
enkkiehen Wien- Des «gemelnvekstandlieh«ikn Titel mancher dieser Schriften —

zum Beispiel in der von Einstein selbst geschriebenen kleinen Broschüre
— ist

jedenfalls sehr «relativ« zu verstehen.
Dem meihemeiisch nicht geschulten Leser würde ich an erster Stelle die kleine
.Einführungin die Relativitätstheorie«von Bloch empfehlen, das unter den
Mit bekannten Schkisieii dieser Art nicht nur am verständlichstengeschrieben ist,
simbekkleuch TM eiiesien dem Leser zu einer richtigen Einstellung gegenüberdem
Probiemkkeis der Relativiiäickheorieverhilft. Die bekannten Vorlesungen von

LVkeUiiUUii noch Mer die Abhandlungenvon Lorenlz, Einstein und Minkowski
werden nur dem fechmännischgeschulten Leser verständlichsein.

Nicht eingestellt. Witz-»

Hans Peinig- Wle Weiten nnd Menschheit entstanden Mit
85 AbbiiiIUUgeU·Stuttgart 1923, Strecker 8C Schröder.181 Seiten.

Preis g.50 M.

Beim iTesekidieses Buches ivukde ich unwillkürlichan eine Stelle aus Lohes
Metaphysik erinnert Lohe äußert de neben anderen recht deherzi eneloerlen
Gedanken folgendes: »Nochweniger als in diese Berechnungen«

— getZukunft
nämlich — «vertiefenwir uns in die Träume derer, die uns, als wären sei
debeigetveiem die ersten versenge der Bildung schildern: wie entweder die

unorganischen Elemente der Erdrinde sich zu imbibitionsfähigenKristallen und -.

iebelliiis spkiivachseiiiieiiShiietllen zusammengefunden oder wie die Atmosphäre
der Urwelt, als ursprünglichorganischerSchleirn, sich auf die Erde herabgesenkt
und in ihr mannigfaltige Wurzeln geschlagen habe. . . . Jede Tatsache der

Vergangenheit welche wir durch unabweleiiche Seugniiie iichetiieiien können-
werden wir gern als eine wirklicheund schäizbareErweiterung unserer Erkenntnis
aufnehmen. Jene»Sprünge eines beweglichen Vorwitzes dagegen, unterhaltend
am Anfang und langweilend in ihrer Wiederholung, gehörennicht diesem acht-
baren geschichtlichenSinne an, sondern der bedenklichenOinneigung zu dem rein

O
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Anekdotenhaften, mit dem sich unsere Seit . . . über die linklarheit ihrer
prinzipiellenÜberzeugungendurch lebhafte Beschäftigungder sinnlichenEinbildungs-
kraft zu trösten sucht.«

Die völlige linklarheit der prinzipiellen ÜberzeugungenPohligs kommt zum
Ausdruck nicht nur in der sich teilweise bis zur Verworrenheit steigernden lin-

klarheit der Darstellung, sondern auch zum Beispiel in dem Mißbrauch,den er

mit dem Wort Gesetz treibt, oder in Sätzen wie den folgenden: »Es hat sich
vielmehr herausgestellt, daß letzteres idas ist das Weltall) unendlich,ohne Grenzen

, . . endlos wie die Seit ebenfalls anzunehmen ist, und desgleichen der

Stoff und die Kraft. Denn es hat sich herausgestelit, daß senes ewige Weltall

überhaupt nicht entstand, als solches auch anfanglos ist . . .«

Die naive Sicherheit, mit welcherPohlig erzählt,wie Welten und Menschheit
entstanden — ,,als wäre er dabei gewesen«

— und wie dabei alles notwendig
so kommen mußte, wie es gekommen ist, könnte zur Heiterkeit stimmen, wenn

man nicht an die verwirrende Wirkung denken müßte, die immer wieder von

solchen Büchern ausgeht. Im Hinblick darauf kann man es nur auf das leb-

hafteste bedauern, daß ein Universitätslehrerin seder Hinsicht unzulängliche
Spekulationen auch noch als »wissenschaftlichgesicherteTatsachen«vorträgt und

so das Vertrauen des unkundigen Lesers mißbraucht.Geradezu grotesk wirkt es,
wenn Pohlig, der in seinem Kapitel über die verändernden Ursachen in der

Stammesgeschichte nur einen sehr primitiv aufgefaßtenLamarckismus und
Darwinismus bietet und der von der Entwicklungdes biologischenForschens und
Denkens in den letzten so Jahren völlig unberührtzu sein scheint, auch noch
schreibt: »Der Verfasser hat, als erster wohl, in zusammenhängenderWeise zu

zeigen versucht, durch welchehauptsächlichstenverändernden Ursachen aus Soatomen
die Neihe der Lebendigen, um eine Bezeichnung aus Goethes Faust anzuwenden,
immer wird hervorgegangen sein und auf anderen Weltkörpern hervorgehen
müssen.«

habe durchaus den Eindruck gewonnen, daß Pohlig von dem, was er

schreibt, selbst ehrlich überzeugtist« Aber daß Bücher, welche einen derartigen
Mangel an Selbstkritik und wissenschaftlicherSelbstbescheidung bekunden, nicht
in eine volkstümlicheBücherei gehören, bedarf wohl keiner näherenAusführung»

Nicht eingestellt.
y-

Wilke.

Ernst Dennert, Hatte Nüsse für die Mechanisten. Ein Beitrag
zur Verständigung über das Wesen des Lebens. Halle 1922,
E. Ed. Müller. 114 Seiten. Preis 2.so M.

Das Buch ist ohne alle Originalität geschrieben und trägt in keiner Weise
selbst zur Klärung der biologischen Grundsragen bei, es enthält auch keine zusam-
menhängende, etwa durch ihre Leichtverständlichkeitwertvolle Darstellung des

Vitalismus. Der einstige Leiter des Keplerbundes wirft vielmehr seinen Gegnern
aus dem Monistenbund nur eine Neihe von «Nüssen« an den Kopf, das heißt
er zählt eine Anzahl — übrigens recht verschiedenartiger — Argumente auf, die

gegen eine mechanistischeDeutung des organischenLebens geltend gemacht werden.

ch halte die Bekämpfung des populärenMaterialismus und Darwinismus

für eine der wichtigsten Aufgaben der volkstümlichenBücherei,glaube aber nicht,
daß diese Aufgabe durchBroschürenwie die vorliegende irgendwie gefördertwird.

Nicht eingestellt. Wilke.

Nichard Goldschmidt, Ascaris. Eine Einführungin die Wissen-
schaft vom Leben für Jedermann. Mit 163 Abbildungen.Leipzig
1922, Theodor Thomas. 296 Seiten. Preis 6.— M.
Das von einem unserer bedeutendsten Biologen geschriebeneBuch unterrichtet

den Leser in Form einer zwanglosen, aber pädagogischwohldurchdachten Plauderei
über die wesentlichstenTatsachen und Probleme der modernen Biologie. Irgend-
welche Vorkenntnisse werden nicht vorausgesetzt, Fachausdrückesind, soweit sie
überhaupt verwendet werden, stets erläutert. Man kann das Buch also mit gutem
Gewissen Ansängern aus allen Lebenskreisen und Altersstufen in die Hand geben,
aber auch der biologisch geschultere Leser wird es mit Gewinn und Genuß lesen.
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Vesollbeks ekskellkschWckke es, wenn das Buch unsere Leser für die Forschungen
der modernen experimentellen Entwicklungs- und Vererbungslehre interessieren
und sie etwas von den spekulativen Problemen der Abstammungslehre ablenken

würde. .Man wende alle seine Kraft daran, der Natur Fragen zu stellen und

e u zwingen, daraus zu antworten; man rüble nicht, sondern experimentierei«st Zingestellh g
Wilke.

Otto Steche, Hydra und die throidem zugleich eine Einführung
in die experimentelle Behandlung biologischerProbleme an niederen
Tieren. Mit vielen Abbildungen und 2 Tafeln. Leipzig 1911- W«

Klinkhardt. 162 Seiten. Preis 4.— M. iMonographien einheimischer
Tiere. Herausgegebenvon H. E. Siegler und R. Woltereck, Band 3.)
Jn klarer und anschaulicherDarstellung entwirft der Verfasser ein Bild von

Bauart und Lebensweisedes Süßwasserpolhpenund der anderen Polhpenarten
Wegen seines schematischeeinfachenBaues, der Häufigkeit seines Vortommens
sowie der Leichtigkeit,mit der man ihn halten, beobachten, züchtenund mit ihm
experimentieren kann, ist der Süßwasserpolhp eines der besten Lernobsette der
niederen Tierwelt. Der Verfasser hat es in sehr glücklicherWeise verstanden, bei
der monographischen Schilderung dieser einen Tierform allgemeine Fragen der

Biologie zu erörtern und den Leser vor allem an diesem einen Beispiel vertraut
öU machen mit einigen wesentlichen Ergebnissen und Problemen der neueren ex-
perimentellen Lebenssorschung.Besonders fesselnd ist sa für ieden Menschen, der

überhauptSinn für die Erscheinungen der lebendigen Natur hat« das wunder-

EtslleRegenerations- und Regulationsvermögendieser zierlichen, pflanzenartigen
erchen.
So ist denn also das schönillustrierte und durcha us leicht verständlicheBüchlein

eine der für den Laien reizvollsten Einführungen in die experimentelle Biologie.
Zu einer der allgemeinen Einführungenwird er am besten erst an zweiter Stelle
greifen, nachdem er das Wesentlichedieser neuen Forschungsart schon an einem
Beispiel näher tennengelernt hat.

Eingestellt. Wilke.

-««Karl Lutz, eTierpshchologieEine Einführung in die vergleichende-
Psbchologie.Mit 29 Abbildungen.Leipzig thes, B. G. Teubner.
120 Seiten. Preis 1.60 M. iAus Natur und Geisteswelt.)
Eine tnappe, aber recht instruktive Einführungin die neuere Tierpshchologie,

welche jedem empfohlen werden kann, der sich von den Anschauungen, Aufgeben-
Methoden dieserWissenschaftein Bild machen möchte und eine allgemeine Orien-

tieüruinckg
über die wichtigsten,heute vorliegenden tierpshchologischenForschutigekl

w n t.

Da wir ein derartiges, zur ersten Einführunggeeignetes Buch noch nicht be-

sitzen - soweit ich unterrichtet bin, kommt auch tein anderes in Frage —, ist die

Anschaffungzu befürworten. Die in unserem Bestand schon vorhandenen Werte
behandeln entweder Sonderprobleme der Tierpshchologieoder beschränkensich Aus
bestlmmte Tierarten. Die rein theoretisch-spekulative Schrift von Sur Streier
iDie neuere Tierpshchologie,wog) kommt nicht nur nicht als Einführung in Be-

gzckzhhsonderngehört meiner Ansicht nach überhaupt nicht in die bolkstiimlisshe
ere .

elasestenr. Witte.

PCFIIKammer-eh Über Versüngungund Verlängerung des per-
sönlichenLebens. Die Versuche an Pflanze, Tier und Mensch,
gemeiUVekständlichdargestellt. Stuttgart 1921, Deutsche VERSI-
anstalt. Preis 1.2«5M.

Die Anstellung des Buches in die volkstümlicheBücherei möchteich nicht be-

fükivvkkell«Kemmetek ist als bedeutender Biologe und Mita tbeiter Steinachs sicher
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beachtenswert, er geht aber zu sehr auf die schon in der Tonart höchstunerquickliche
und vielfach mehr demagogischeals wissenschaftlichePolemik für und wider Steinach
ein, als daß man das Buch weiteren Kreisen in die Hand geben möchte.Wir
wollen froh sein, daß die Steinachmode vorbei ist und im übrigen abwarten, bis
die ganze Sache in ein geklärteresStadium übergegangenist.

Nicht eingestellt. Wilke.

Is-

Konrad Guenther, Das Tierleben unserer Heimat. s Bände.

Freiburg 1923, F. T. Fehsenfeld. 468 Seiten. Preis se 1.30 M.

Aus diesen Schilderungen des heimischenTierlebens spricht ein müder Ästhetik
zismus und ein sentimentaler, weichiicherPessimismus, mag auch der Derfassek
uns im Vorwort versicheru, daß sein Werk aus dem Wunsche geboren sei, das

Glück, welches ihm die Natur gegeben, auch andern zukommenzu lassen. Während
er sich auf der einen Seite immer wieder in erbaulichen Betrachtungen über die

Schönheit und Harmonie der Natur ergeht und während es ihm in seinem
Asthetizismusbei allem Tierschutzdie Hauptsache zu sein scheint, daß uns fa teine

«Art« gänzlich ausgerottet werde, bringt er auf der andern Seite so trübselige
Betrachtungen über das Leben der Tiere, daß man allen Geschöpfender Erde
nur baldmöglicheDernichtung wünschenmöchte.

Mit großer Naffiniertheit sei es in der Natur so eingerichtet, .daß die Arten

ständig bei lebendigem Leibe gefressen werden, aber immer so, daß nicht alles

zugrunde geht, sondern noch nachbleibt für später«. Die Mordwespen seien ein

Spiegelbild der Natur als einer Stätte des Grauens und Leides, die Erde sei
.ein einziges großes Schlachtfeld, auf dem jeder bis zum Tode zu kämpfenhat'.
Man müsse eigentlich denken, daß die Natur ob der Sinniosigteit ihres Tuns

endlich einmal die «Hände sinken lasse«,aber wie schon die alten Inder gewußt
hätten, tönne die Natur von dem ewig unseligen Werk nicht lassen, da ihrem
Wesen als unerbitterliche Peitsche zur Tat der Durst nach Leben eingeboren sei.
,Was wir schildern durften, Gestalten, Entwicklung, Handlungen oder Triebe, in
allem war Offenbarung der wunderbarsten Kunst. Aber gleichzeitig hörten wir
die Melodie in dieser Sinfonie des Lebens, das Leid. Jetzt fassen wir beide Cr-

kenntnisse zusammen und wissen nun den Namen für das Ganze: Tragödie.«Mit
der Klage der Griechen: Nie geboren zu sein . . . beschließter den zweiten Band·

lind all dies in einem Werke, welches sich vornehmlich an die Jugend wendetl

Ich bin durchaus der Meinung, daß gerade der heutigen Jugend eine Dosis
von herbem Pessimismus und illusionsfreier Naturbetrachtung recht gut tun könnte.

Don der weichen und lebensmüden Stimmung aber, welche in diesem Buche zum
Ausdruck kommt, kann keine wertvolle Wirkung ausgehen.

Nicht eingestellt. Wilke.

Alfred Brehm, Vom Hofstaat des KönigsNobel. Tierschilderungem
Ausgewählt von Wilhelm Stapel. Hamburg 1922, Hanseatische
Berlagsanstalt. 120 Seiten mit 5 Abbildungen. Preis 1.50 M.
iAus alten Bücherschränten.Eine Sammlung vergessenen und

gefährdetendeutschen Volksguts.)
Brehms Tierleben ist in seinen neuen Auflagen unter den Händen seiner Neu-

bearbeiter wissenschaftlichvollständiger und zuverlässigergeworden, aber manches
von der phantasievollen und lebendigen Art des alten Brehm ist dabei verloren

gegangen, manche der hübschenTiergeschichtenist verschwunden, denen das Werk
mit in erster Linie seine Dolkstümlichkeitverdankte.

So wird denn die vorliegende Auswahl einiger Stücklein aus dem »alten«

Brehm sicher vielen großeFreude machen. Bär, Wels, Fuchs, Dachs und Kater —

die Würdenträger König Nobels — werden uns darin von Brehm in ihrer
Lebensweise und ihren Lebensschicksalenlebendig und frisch, frei von aller

Sentimentalität geschildert.
Clngestellt. » Wilke.
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Alsred Brehm, Haustiere. Auswahl aus der I. u. 2. Ausl. von

Brehms Tierlebem Mit so Abbildungen und 16 Tafeln. Leipzig1923,

Biblivgti Institut 264 Seiten. Preis s.-— M.

Von unserem früherenMitarbeiter, Dr. W. Halibauer, sind hier unter Beiseite-
cassuag alles rein wissenschaftlichenBeim-re act-s Pol-mischen und Bekalteteu

diejenigen von Brehm selbst herrührendenAbschnitte der älteren Auflagen des

.Tierlebens« zusammengestellt,die sich aus die Haus- und Nutztiere beziehen.
CIU Buch mit lebensvolleren und liebevolleren Schilderungen UnlekekDIES-

tiere und ihres Lebens läßt sich kaum denken.
Cingestelit. Wilte.

Fritz Vieh, Vom Cdelen Hirsche. Geschichtenvom Rothirsche und

seinen Verwandten ln allen Ländern und Seiten. Mit Vielen

SeichnungemphotographischenAbbildungen und Tafeln. Leipzig1923,
R. Voigtländer,587 Seiten. Preis geb. 12.so" M.

Recht verschiedenwertigeGeschlchtenund Stimmungsbilder von der Hirschsagd
in Amerika, Asien und den Ländern Ost-, West- und Mitteleuropas, Clgenerlebtes
und Fremderlebtes, sehr gelehrt anmutende und dabei mitunter nicht ganz unbe-

denklichekaurse und Aussäheüber Verwandtschastsbeziehungenund Abstammung
des Cdelwildes sowie manche andern Dinge — im ganzen ein Buch, dessenGehalt
weit hinter seinem starken Umfang zurückbleibt.Ein anschauliches und lebendiges
iBild vom Leben des Cdelhlrsches wird es trotz seiner doo Seiten im Leser nicht
erzeugen. Was bleibt, ist ein Allerlei verworrener Eindrücke.

"

Zu einer Cinstellung des Buches haben wir um so weniger Grund, als ein

wesentlicherTeil seines Inhaltes sich auch in der von demselben Verfasser her-
rührendenAbhandlung über den Edelhirsch in Meerwarth und Soffels«Lebens-
bildern aus der Tierwelt in.1, S. 377—618) findet, welche übrigens auch nicht
als besonders geglüctterBeitrag dieses Wertes zu bewerten ist.

Nicht eingestellt. Wille.

Friedrich von Lucanus, Die Rätsel des Vogelzugs. Ihre Lösung
auf experimentellem Wege durch Lustsahrt und Vogelberingung.
Mit 4 Textavbildungenund einer Tafel. 2. vermehrte und ver-

besserte Aufl. Langensalzathes, H. Beher sc Söhne. 243 Seiten.

Preis 4.- M.
Die allsährlichenWanderungenunserer Zugvögelhaben von se das Staunen

und Nachdenken der Menschen hervorgerufen. Wodurch wird der Aufbruch der

Vögel im Spätsommer und Herbst veranlaßte Welche Wege schlagen lle del

ihrem Zug nach Süden eint Wie sinden sie diese Wege und wie finden sie sich
im Frühsahr nach unserer nordischen Heimat zurücke .

Ie weniger man über den Verlauf und die bestimmenden Faktoren des

Vogelzugs wirklichwußte, um so mehr wurde derselbe zum Gegenstandspekulativer
Vermutungen gemacht. So spekulierte man vor allem über seine stammes-
geschichtlicheEntstehung und über die Rolle, welche meteorologischeVerhältnisse
bei seinem Verlauf spielen sollten.

Was die schlichteBeobachtung, unterstüiztdurch die seit einigen Saht-zehnten
einSelilhrte Vogelberingung, uns über Verlauf und Ursachen des VVSCIIUSS
schne- ist Wenig genug. Immerhin ist ein bescheidenes, aber zuverlässige-IWillen
besser als eine Fülle leerer Vermutungen und vor allem spetulativer Schem-
dkkkäkuasemWir wissen auf Grund dieser anspruchslosenKleinarbeit heute immerhin
einiges über den Verlauf der Sugstraßen,die Höhe und GelehMUdlskeitdek

gsksåsxsensögebund wik wisse-«daß jedes-satte eine
ganzkZielhedesäixkkkgjfsenng eru eusk » De kuton von en en

ist auch wertvoll.
ch stichhaltig sind Und diese sc

III diesem Sinne möchteich die Arbeit von Lucanus, welche einen nüchternen,
aber gediegenen Überblicküber den heutigen Stand der Forschung sm- IUk
AkkschdllUUSdMPlehcen«auch wenn die Erwartungen, Welche dek Titel TM Delek
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erwecken kann, durch den Inhalt etwas enttäuschtwerden. In Ira ge kommen

für das Buch allerdings nur Leser mit starkem Interesse für das Thema.
Die vorhandenen, in mehrfacher Hinsicht recht unzulänglichenBücher von

Crkardt und Graeser über dasselbe Thema können nach Cinstellung des neuen

Buches zurückgestelltwerden. Die schönenund lebendig geschriebenenKapitel über
den Vogelzug in Kobelts Verbreitung der Tierwelt können auch weiterhin Lesern
empfohlen werden, welche sich mit einer kürzerenDarstellung begnügenwollen,
und bei welchen kein spezielleres wissenschaftlichesInteresse vorhanden ist.

Die Schrift von Thienemann über die Vogelwarte Nositten kann als Cr-

gänzung vielleicht gleichzeitig mit dem Buche von Lucanus ausgeliehen werden.

Cingestellt. Wille.

Heinrich Marzell, Neues illustriertes Kräuterbuch.Cine Anleitung
zur Pflanzenkenntnis unter besonderer Berücksichtigungder in
der Heiltunde, im Haushalt und in der Industrie verwendeten

Pflanzen, sowie ihrer Volksnamen. Mit 32 Farbdrucktafeln und
vielen Textabbildungen. Neutlingen 1923, Cnßlin 8c Laiblin.

711 Seiten. Preis geb. 6.— M.
Das mit guten Abbildungen, vor allem mit sehr guten farbigen Tafeln aus-

gestattete Werk will den botanischen Laien in die Kenntnis der häufigeren
Pflanzen ginführenund ihm deren praktischeVerwendung, besonders im Haushalt
und in der Heilkunde, darlegen. Die Anordnung der Pflanzen nach ihren natür-
lichen Standorten, die weitgehende Berücksichtigungihrer Lebensweise, ihrer
volkstümlichenNamen und des etwa mit ihnen verbundenen Volksglaubens,
alles das kommt in erfreulichemMaße der Lesbarkeit des Buches zugute. Trotzdem
ist das Buch natürlichnicht im Zusammenhang zu lesen, es ist ein Werk, in dem
man gelegentlich blättert und den einen oder den andern Abschnitt liest, in dem

man sich bei irgend einer bestimmten Frage durch Nachschlagen Nat holt. Cs ist
also ein Hausbuch, dessen Anschaffung sedem Pflanzenfreunde empfohlen werden

kann, das aber an sich für die volkstümlicheBücherei weniger in Betracht
kommt. Andrerseits läßt sich bei den erwähntenVorzügen die Anschaffungdann

rechtfertigen, wenn starke Nachfrage nach einem solchenBuche besteht.
Cingestellt. Wille-

Nadiotechnit
Für die Zwecke der volkstümlichenBüchereien in Verbindung mit der literarischen
Abteilung der .Deutschen Zentralstelle«aufgestellt von Dipl. Jng. Waither,

Bibliothekar der TechnischenHochschulein Aachen.
Die in diesem Verzeichnis besprochenen Bücher wurden, soweit sie beim Verlag
nicht vergriffen sind, sämtlichin den LeipzigerStädtischenBücherhalleneingestellt.

A- Werte im Dienste technischerLaienbildung, aber

ohne praktischeTendenz
Adolf Slabh, Entdeckungsfahrten in »denelektrischenOzean. Ein

Viertelsahrhundert drahtlose Telegraphie, ä. Auflage, neu bearbeitet
von D. Nairz. Berlin thes, Leonh. Simion Ns. 240 Seiten,
63 Tafeln. Preis 5.— M.
Das vorliegende Buch des Altmeisters der drahtlosen Telegraphie gehört zu

den nicht eben zahlreichen Erscheinungender Wissenschaft, aus denen man unter

Umständenmehr lernt als aus hundert dickleibigenKompendien. Cntstanden aus

Vorträgen für ein gebildetes Laienpuvlikum, verbindet es tiefgründigesWissen
mit seltener Klarheit und Anschaulichkeitder Darstellung, die die Lektüre für
seden Leser zum Genuß macht. Nicht ohne Grund hatte der Verfasser seinem
Werk in den früherenAuflagen den Obertitel «GlücklicheStunden« gegeben. Cs
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lebt etwas in ihm von bem- hohen Glück, das rastlose Schaffens- und Entdecku-

freude dem Forscher gewährt, der mit den Mitteln der Erkenntnis und des

Experiments an die Geheimnisseder Natur rührt.
Siabh hat an der Wiege der drahtlosen Telegraphie gestanden. Er ist Zeuge

des dentwürdigenAugenblicksgewesen, in dem am n. Mai1897 die ersten Muse-
zeichen von dem kleinen Felseneiland Flatholm im Kanal nach Lavernock Point
an der englischenKüste auf 5 km Entfernung mit der von Marconi erdachten
Anordnung drahtlos übertragenwurden. Von da an ist er selbst einer der Pioniere
CUi dem ueilen Anwendungsgebietder Elektrizitätgeworden, mit dem sein Name

dllkch wekkiwiie Forschungenund Entdeckungen dauernd verknüpftbleiben Wild-
DCH Buch gibt daher auch in seinem Kern eine durch den persönlichenEinschiss
überaus reizvolle Entwicklungsgeschichteder von Slabh so benannten Funken-
keisskaphieVoran gehen vier Vorträge iVon irdischenund überirdischenelektrischen
KkaiieklxIn den Fluten der Strömung; Wärme und Licht, die elektrischen
GeschwisteksEin Spaziergang in einem Sonnenstrahl), die Slabhs Kunst, bet-

wickelte Naturvorgängedurch sinnlicheExperimente und leichtfaßlicheErklärung zu

,Vekanichaulichen,in besonders hellem Lichte zeigen.
Slabh ist 1913 gestorben. Seitdem sind Forschung und Praxis aus dem Gebiete

der drahtlosenTelegraphie unaufhaltsam vorgeschritten. Slabhs langjährigerAssistent
Naikzhat in den beiden Schlußkapitelnder neuen Ausgabe ein« Bild dieser Ent-

wicklunggegeben, das in einer Beschreibung der Großstation NauensGeltow bei
lBerlin gipfelt. Ein Anhang bringt schließlicheine kurze Ehronit der drahtlosen
Telegraphieund eine mit seinem Bilde geschmücktewarmherzige Würdigung der

PersönlichkeitSlabhs.

Artur Fürst, Im Bannkreis von Nauem Die Eroberung der Erde

durch die drahtlose Telegraphie. Mit 216 Abbildungen. Stuttgart
1922, Deutsche Verlagsanstalt. 326 Seiten. Preis 7.so M.

Von allen Wundern der modernen Technik ist sicherlichdie drahtlose Telegraphie
das größte, - wunderbar durch ihr Wesen: denn sie erreicht ihre Wirkungen
durch die Formung eines geheimnisvollen Stoffes, für dessen Wahrnehmung uns
die Sinne fehlen, und dessen wirklichelBeschaffenheitsichbis setzt unserer Kenntnis
noch vdllig entzieht; dabei arbeitet sie im Vergleich mit der älteren Schnelinach-
richtenübermittlungviel weniger mit Maschinenteilen ais mit Grundsätzen,so daß
man fast meinen könnte, die drahtlose Telegraphie sei gar keine Technik mehr,
sondern eine «Philosophiemit Spulen und Kondensatoren'; — wunderbar aber

auch dUkchdie beispieiidseSchnelligkeit ihrer Entwicklung: denn das ganze ge-
waltige Gebäude der neuen Technik ist in knapp g Jahrzehnten aufgeführtworden,
und die Fortschritte und Verbesserungenihrer Einrichtungen sind sich meist in
einem geradezu beängstigendenTempo gefolgt, so daß der Verfasser glaubt, mit

geringer Übertreibunggeradezu sagen zu können, ein Ingenieur der Funktelegraphie-
der 4 Wochen auf Urlaub gehe, kenne bei der Rückkehrseine Technik nicht mehr
und brauche ein Viertelsahr, um sich von neuern einzuarbeiten.

Diese wunderbare Technik, die in sich ein gewaltiges Stück menschlicherDenk-
arbeit und Geisteskraft verkörpert, wird von Fürst mit bekannter Meisterschafk
ausführlichnach ihrer Entstehung, Entwicklung und Anwendung auf den ver-

schiedenstenLebensgebieten geschildert. Das Buch, das keinerlei Vorkenntnisse
dem-USE-liest sich stellenweise wie ein spannender Roman. Wer seinen Inhalt
mit Dekiiäudnis in sich ausgenommen hat, kennt nicht nur die Technikder draht-
losen Telegraphie,sondern zugleichein umfassendes Stück der modernen Elektro-
kechklik-la darüber hinaus einen Ausschnitt aus dem Leben und der Kulturseschichte
Uniekek Seit, der in seiner Eindringlichkeit und überzeugendenKraft Mehk ek-

öiehekischellWert hat als tausend Traktate der bekannten wohlmeinendenObservaaz.
Denn dii’-i«i’·stvcse Entwicklung ist das Ergebnis einer zähen Und ziemen-Wien
Arbeit und wie überall,so war es auch hier der Geist, dek lebendig Nichte- dck

lich niemals Mit dem Errungenen begnügte, sondern allen SchwiekisiikeikellöUkU
Trotz immer wieder den Hebel ansetzte, um auf den verschiedenartig-tenWegen
zum Ziel du kommen und dieses Ziel doch nume- uuk are Anselm-Mk für eine-!
weiteren Ruck nach oben zu benutzen. Solche Arbeit macht froh und stark, aber

auch bescheiden.
·
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Deutschland ist bald nach Igoo mit in die Reihe der industriell um den Vor-

rang auf dem Gebiete der drahtlo sen Telegraphie ringenden Länder eingetreten,
und die Weltgeltung seiner technischenKraft und Leistungsfähigkeitist durch die

Schöpfungen der Berliner Telefunkkengesellschaftim Ausland in erster Linie be-

gründet worden. .Das großeHauptquartier aber, von dem aus die drahtlosen
Kolonnen immer wieder und wieder ausgeschicktwurden, bis sie die Weit erobert

hatten, heißt Nauem Wer weiß, wie Nauen wurde und was Nauen ist, der
kennt die drahtlose Telegraphie in ihrer Gesamtheit.' Zu dieser Kenntnis verhilft
aber nichts besser als das Buch von Fürst, das eine Musterleistung wahrhaft
volkstümlicher,aus einem reichen Wissen und einern klaren Kopf geflossenerDar-

stellung und ein würdiges Seitenstück zu des Verfassers früheremWerk über

.Die Welt auf Schienen« ist.

Hanns Günther, (W. de Haas), Nadiotechnik. Das Reich der

elektrischen Wellen. 111.-120. Tausend. (18. vermehrte und ver-

besserte Auflage.) Mit 50 Textabbildungen. Stuttgart 1924,
FranckhscheVerlagshandlung. 79 Seiten. Preis I.2o MA-

Kurzer Überblick über die Entwicklungsgeschichteund die Anwendungsgebiete
der Radiotechnik. Allgemeinberständlichund anregend wie alle Arbeiten des Ver-

fassers. Zur Einführung für Leser ohne Vorkenntnisse sehr geeignet.

B- Werke mit praktischerTendenz
l. Werke, die keine mathematischen und physikalischenVorkenntnisse

voraussehen
u) Unmittelbare praktische Anleitungen

Hanns Günther (W. de Haas) und Franz Fuchs, Der prak-
tischeRadioamateur. Das ABC des Nadiosports zum praktischen
Gebrauch für Jedermann. Mit vielen Abbildungen. lI. Auflage.
Stuttgart 1924, FranckhscheVerlagshandlung. 292 Seiten. Preis
6.— M

Dieses in seiner Art mustergültigeBuch hält durchaus, was sein Titel ver-

spricht. Es stellt die Praxis des Radiosportes in den Vordergrund und behandelt
die wissenschaftlichenGrundlagen nur, soweit ihre Kenntnis zur Handhabung der

Apparate erforderlich ist. iAls Ergänzungsür die wissenschaftlichenGrundlagen
und die technischeEntwicklung der Nadiotechnik ist des erstgenannten Verfassers
.Wellentelegraphie«heranzuziehen.) In 14 Kapiteln werden dargestellt: Wesen
und Siegeszug des Nadiosports, Radioamateur und Gesetz, Grundlagen der

Nadiotechnik, Sender und Empfänger,Weilentelephonie, Einrichtung und Schaltung
moderner Kleinempfänger,Amateurempfänger einiger Hauptfirmem Selbstam
sertigung einfacherAmateurempfänger,Antenne und Erde, Stromquellen, Betrieb
einer Amateurstation und praktische Winke. Ein Anhang bringt die neueren ge-
setzlichenBestimmungen Deutschlands und der Schweiz.

Die Darstellung ist ganz ausgezeichnet, echt volkstümlichund leicht verständlich,
das Abbildungsmaterial mit einem seltenen Geschick ausgewählt und gestaltet.
Vorkenntnisse sind zum Verständnis nicht erforderlich. Das Buch kann für voraus-

sehungslose Leser ais das zur Zeit wohl beste und für Volksbüchereingeeignetste
empfohlen werden. Als Ergänzung sind von Günther in Vorbereitung ein

»Schaltungsbuch«und ein .Bastelbuch« für Nadioamateure.

Otto Kappelmahey Nadio im Heim. Anleitung zum Betrieb
einer eigenen Radiostation. Mit so Abbildungen. 18.—22. Tausend.
Berlin 1924, Scherl. 120 Seiten. Preis 1.75 M.

Behandelt hauptsächlichGrundlagen und Apparatur des drahtlosen telephonischen
Empfangs, daneben die Organisation des deutschenNundspruchwesens.Vorkenntnisse
zum Verständnis der ziemlichknappen Darstellung nicht erforderlich.
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b) Die theoretischen Grundlageu

Franz Anderle, Lehrbuch der drahtlosen Teiegraphie und

Telephonie. Allgemeinberständlichund mit besonderer Berück-
sichtigung bek Praxis. 5. vermehrte Aussage. Leipzig und Wien

1921, Deuticte. 275 Seiten. Preis 7.55 M.

Stellt die Grundlagen der Hochsrequenztechnikallgemeinberständlich,ohne
MekhemekilcheEntwicklungen,im Hinblick auf die Bedürfnisse der Pkexis dat—
Bei bek Veichreibungder Apparaturen ist bor allem Wert auf die privchielle
Seite Sece8k- Elnzeibeschreibungentreten demgegenüberzurück.Gut gewählte
umwuqu

P- Lekkes, Der Nadio-Amateur. Eine gemeinberständlicheDar-

stellungder Grundlagen der drahtlosen Telegraphie und Telephonie
und ihre spezielle Anwendung im Radio-Amateurwesen. ,3. Auf-
lage. Mit 114 Abbildungen und 2 Tafeln. Dresden 1924-
Th. Steinkopsf. 216 Seiten. Preis 7.50 M.

Behandlungder grundsählichenFragen der drahtlosen Nachrichtenübermittlung
Und ihrer physikalischen und elektrotechnischenVoraussetzungen für Laien unter

Ausscheidungalles dessen, was heute nur noch geschichtlichenWert hat. Die

Anwendungsgebietewerden nur dort etwas aussührlicherdargestellt, wo es sich
um das Nadio-Limateurwesen handelt, immerhin kommt dieser Teil verhältnis-
mäßig zu kurz weg. Das Abbildungsmaterial ist einstweilen noch die schwache
Seite dieses sehr anziehend und klar geschriebenenBuches.

Adalbert Deckert, Einführungin die Funkentelegraphie. Physi-
kalischeGrundlagen. s. Auflage.Kempten 1920, Köseb 117 Seiten.
Preis —.go M. iSammlung Kösel Nr. 82).
D« Büchieim aus Kriegsborträgenan der Schule für sunkentelegraphie der

KaiserlichenMariae in FlensburgiMürwikhervorgegangen- gibt eine Mit großem
PädasosischeklGeschick geschriebene allgemeinberständlicheEinführung in die

PhysikauschenGUTENBer die sich besonders durch eine glückliche,das Verständnis
sehr erleichternde Parallele zwischen mechanischenund magnet-elektrischenVor-
gängen auszeichnet.

Hanns Günther (W. de Haas), Wellentelegraphie und Wellen-

telephonie. Eine'Einsührungiu die Grundlagen für jedermann.
Mit 61 Abbildungen. 15.—2o. Tausend. Stuttgart 1924« Fkallckhsche
Verlagshandiung. no Seiten. Preis 2.so M.

Das Buch behandelt nach einem einleitenden Überblick über die physikalischen
Grundlagender elektrischenWellenlehre imlt besonderer Rücksichtaus das Wesen
der Weilenübertragung)in ausschließlichphhsikaiisch-technischekDarstellung und
unter Vermeidung alles Eingehens auf Einzelheiten den Entwicklung-Hans dek

dkahkkeseuTelegraphieund Telephonle, ausgehend bon Marconis ersten Erfcheu
mit dem Knalifunkenshstemüber die Erfindung der gekoppeltenSchwingunge-
kkcise·und des Resonanzempfanges, der tönenden Löschfunken,der EköeUSUUS
UnsedampikekSchwingungendurch die Bogenlampe und die Hvchikequenömaschiaen
Und die dadurch erst ermöglichteWellentelephonle bis zu der als Verstckkkeh
Simses Und Empfängerbrauchbaren Kathodenröhre, die in Verbindung Mit Vek

Nehmenetlketmeberufen scheint, in der Nadiotechnik der ZUkUUsteine behekkschekide
Stellung einzunehmen,

Die mit VoköügcichemBildmaterial ausgestattete Darstellung zeigt die be-
betannten Vorzüge aller Schriften des Verfassers und ist·im besten Sinne all-

gemein verständlich.



116 Abteilung B: Die Bücherhaile

II. Werke, die die Kenntnis der grundlegenden mathematischen
und physikalischenLehren voraussehen

Eugen Nesper, Der Radio-Amateur. .Broadcasting«. Ein Lehr-
und Hilfsbuch für die Radio-Amateure aller Länder. Mit

377 Abbildungen. 4. Auflage. Berlin 1924, I. Springer. 368 Seiten.

Preis Io.— M.

Dieses ziemlich umfangreiche, mit vorzüglichenAbbildungen ausgestattete Buch
ist vor allem für solche Leser bestimmt, die sich als aktive NadioiAmateure be-

tätigen und etwas tiefer in den Gegenstand eindringen wollen. Es umschreibt
zunächstden ganzen Anwendungsbereichdes sog. «Broadcasting«(to broadcaste =

ausstreuen, Broadeasting =Nachrichtenverbreitung im weitesten Sinn), gibt dann
in großenZügen eine Darstellung des Mechanismus und der Theorie der draht-
losen Nachrichtenübermittlung,der wichtigsten Formeln, Diagramme und Tabellen,
beschreibt eingehend Sender- und Empfangsgerät, Empfangsschaltungen,Antennen,
Verstärker, Lautsprecher, von der Industrie lieferbare normale Empfängereinzelteile,
Universalempfangsapparate und Nadio-Experimentierkästen,gibt eine Anleitung
zum Susammenbau und zur Selbstherstellung von Empfangsapparaten und behandelt
in den Schlußtapiteln dann noch Stromquellen, Neyanschlußgerät,Ladevor-

richtungen, Prüf- und Meßinstrumente, Lehrapparaturen und Morsezeichenlehr-
apparate. Ein Literaturberzeichnis gibt Winke für weiteres Studium.

Zum Verständnis namentlich des theoretischen Teils wird die Kenntnis der

grundlegenden mathematischen und physikalischenLehren vorausgesetzt. Das Buch
ist überaus tlar und anregend geschriebenund ist wohl das zur Zeit beste größere
Werk über den Gegenstand.

Franz Fuchs, Grundriß der Funken-Telegraphie in gemeinver-
ständlicherDarstellung. 13. neubearbeitete Auflage. Mit 160 Text-
abbildungen. Münchenund Berlin 1924, N. Oldenbourg. 94 Seiten.

Preis 2.— M.

Hei-vorgegangen aus Kriegsvorträgen des Verfassers vor Offizieren und

Mannschaften der Junker- und Fliegertruppen über die physikalischenGrundlagen
der Funkentelegraphie Die sehr knappe Darstellung setzt die Kenntnis der grund-
legenden mathematischen und physikalischenLehren voraus, ist aber sehr geschickt
und klar angeordnet. Alle modernen Sende- und Empfangsapparate werden unter

Benutzung zahlreichervorzüglicherAbbildungen in schematischerDarstellung erläutert.

E. W. Kollatz, Die Funktelegraphie einschließlichdes drahtlosen
Fernsprechens in allgemein verständlicherDarstellung. 5. durch-
geseheneund erweiterte Aufiage. Mit 65 Abbildungen. Berlin 1924,
G.Siemens. 171Seiten. iDie FernmeldetechnitBd. 3.) Preis 4.-M.

AllgemeinverständlicheDarstellung der Entwicklung der deutschen Funttechnit
in den letzten 25 Jahren und ihres heutigen Standes unter besonderer Berück-
sichtigung der Fortschritte der drahtlosen Telephonie. Ohne mathematische Ent-

wicklungen. Kenntnis der grundlegenden physikalischenLehren vorausgesetzt. Nur

verhältnismäßigwenige und ziemlich mangelhafte Abbildungen.

Konrad Windmüller, Einführung in die drahtlose Telegraphie
und Telephonie.- Mit 7o Abbildungen. Leipzig1923, Max Jänecke,
Verlagsbuchhandlung 96 Seiten. Preis 1.95 M. iBibliothek der

gesamten Technik Bd. 295.)
Das Büchleinenthältin seinem Hauptteil eine gedrängteÜbersichtder technischen

Entwicklung und des heutigen Standes der Wellenteiegraphie und -telephonie"
imit Ausschluß der maschinellen Erzeugung der elektrischenWeilen). In einem

Anhang werden die für den Gegenstand wichtigsten theoretischenBegriffe erläutert.
Die Abbildungen zeigen, unter Verzicht auf alle konstruktiven Einzelheiten, in

schematischerDarstellung nur das Grundsäylicheder verschiedenen Anordnungen.
Physikalischeund elettrotechnischeKenntnisse sind zum Verständnis erforderlich.
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W. Dollinger, Leitfaden der drahtlosen Telegraphie. Allgemein-
verständlichdargestellt. Mit 103 Abbildungen und 4 Tafeln.
2. verm. Auflage. Frankfurt a. M.—West theo, Akademtsch-
TechniichckPalast 84 Seiten. Preis 3.— M.
Behandelt in guter Auswahl und klarer Disposition des durch zahlreiche

schematischeStizzen erläuterten Stoffs ausschließlichder Weilentelegraphie, deren
ckikeke Systememit Ausnahme des Braunschen Senders nur kurz gestkeiikWekdells

Zum Deckanle ist die Kenntnis der niederen Mathematik und der Grund-

lehteu der Wechselstkomtechunekspkdeknch.De des ekscheineu des Büchleins
schou einige Jahke zurückliegt,kommt die für die neueste Entwicklung so bedeutsame
Stellung der Kathodenröhreitroiz eines daraus bezüglichenHinweises im Nachtrag
sur T« Aussage)noch nicht genügend zum Ausdruck.

lII. Werke über Cinzelgebiete und -verfahren

EUgetl Nesper, Radio-Schnelltelegraphie. Mit 108 Abbildungen.
Berlin 1922, J. Springer. 117 Seiten. Preis 6.— M.
Eine Ergänzungzum großenHandbuch des Verfassers über eine der wichtigsten

Spezialfragen,den Radioschnellverkehr, das heißt das Senden und Empfangen
von mehr als 30 Wörtecn in der Minute. Berichtet über den Stand der

Leistungendes In- und Auslandes und zeigt, was heute im Bereich des

Möglichenliegt. Zahlreiche Abbildungen und ein reiches Literaturverzeichnis
unterstützendie trotz der Schwierigkeit des Stoffes überaus klare Darstellung.
Nur für Fachtreise.

C— Handbücher,wissenschaftlicheLehrbücher
EUSen Nesper, Handbuch der drahtlosen Telegraphie und

Telephonie. 2 Bünde. Mit 1321 Abbildungen. Berlin 1921,
I» Springer—708 und 545 Seiten. Preis 56.— M.
Größkes deutsche-sHaudbuch des Gesamtgebietes der drahtlosen Nachrichten-
übermittlung.Kein eigentliches Lehrbuch, sondern vor allem Nachschcasebuchiük
Fachtreise, das durch seine Verarbeitung des ganzen Stoffgebiets und seine um-

fassenden Literaturangabenüber alle Spezialfragen eingehend unterrichtet.

H. Rein, RadiotelegraphischesPrattitum. s. umgearbeitete und

vermehrte iberichtigter Neudruck) Auflage von K. Wirtzs Mit

432 Abbildungen und 7 Tafeln. Berlin 1922, I· Spkingeks
557 Seiten. Preis 16.— M.
Das Buch hat in seiner leisten Bearbeitung seinen Charakter ais Prattitum

ziemlichverloren und sich zu einem umfangreichenLehrbuch der Nadioteiegkaphie
ausgewachsen. Cs ist mehr für Studierende, die schon ein gewissesMaß electro-

kechnischerKenntnisse haben, als für Leser volkstümlicherBibliotheken geeignet.
"

P—Lertes, Die drahtlose Telegraphie und Telephonie. 2. Vet-

Mehrte und verbesserteAuflage. Mit 48 Textfigurem Dresden INS-
Th. Srecukopss.200 Seiten WissenschastcicheForschungsberlchte
NaturwissenschaftlicheReihe, Band 4). Preis 3.50 M«

Kukögeisßhsehr klar geschriebeneDarstellung vom rein physikaiiichenStand-
Punkt- Ohne mathematischeEntwicklungemDas Buch gibt ein Bild Vom WAN-

sans bek Hochsrequenztechnitwährend des Krieges und ihresJekiiSeUStandes
cIUiGkUUd der zahlreichenVeröffentlichungender in- und auslandischea Richten-
schriftenund gehört zu den besten neueren

Låistungen
auf diesem Gebiet.

Verhaltnismüßigwenig Abbildungen. Zu jedem apitei reiche Literaturangaben
zur Weiterverfolgungvon Spezialfragen. Für volkstümlicheBüchereien nur, wenn

größereAnsprüchean die Vorbildung des Lesers gestellt werden können.

«-

soc-.
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VorläufigeÜbersicht
Vorbemerkung

Die in der folgendenListeangeführten
Bücherfind in den letztenMonaten von

unseren Mitarbeitern geprüft worden.
Die ausführlichenBegründungen der

Cinstellung und Nichteinstellung toerden

zum Teil in der nächstenNummer ab-

gedruckt toerden. Die übrigen können
von den Mitgliedern und Teilnehmern
der Zentralstelle gegen Gebühr in Ab-

schrift bezogen werden«

Clngestellt
Gerhard Bohne, Die religiöseEnt-

wicklung der Jugend in der Neifezeit.
Leipzigthe-, S. C.Hinrichs. nd Seiten.

Preis 1.so M.

Char lotte Bühler, Das Seelenleben
des Jugendlichen. Jena the-, G. Fischer.
los Seiten. Preis 5.- M.

Karl Bühler, Abriß der geistigen
Entwicklung des Kindes, LeipzigIhr-«

Quelclfen
sc Meyer. 154 Seiten. Preis

wo .

Meister Crkhart, Reden der Unter-

weisung. Übertragenund eingeleitet
von Josef Bernhardt. Münchenthe-,

C.H.Beck. 93 Seiten. Preis I.go Mk-
Nomano Guardini, Don

9ReuigenZeichen.Burg Rothenfels a. . 1922
und 1923, Deutsches Quickbornhaus.
Stoei Hefte, zusammen 84 Seiten.

Preis se —.4o M.

Hanns Günther, TechnischeTräume.
Sürichthe-, Rascherci- Cir. 83 Seiten.

Preis 1.2o M.

.
Cdtoard Grubb, Das Wesen des
Quäkertums. Jena thes, C. Diederichs.
240 Seiten. Preis 2.— M.

Wilhelm Jähnl, Die Entwicklung
und Bedeutung der Handelsmessen.
Leipzig the-, Grumbach. 177 Seiten.

Preis 2.— M.

Jahrbuch 1922 des AllgemeinenDeutschen
Gewerkschaftsbundes. Berlin thes,

Berlagsgefellschaftdes Allgemeinen
Deutschen Gewerkschaftsbundes. 256
Seiten. Preis 1.55 M.

Johann Kempkens, Die Reichs-
einkommensteuer. M.-Gladbach 1922,
Volksvereinsverlag. 64 Seiten. Preis
—.oo M.

Oskar Lang, Die Romantische Jllu-
stration. Dachau,
Preis 5.- M.

Romain Rolland, Mahatma Gandhi.
Leipzig 1923, Rotapfel-Verlag. ub
Seiten. Preis 2.50 M.

Wilhelm Schmidt, Der Verkehr
mit der Bank. Berlin 1922, Springer.
72 Seiten. Preis 1.2o M.

Adolf Stoll, Der Maler Johann
Friedrich August Tischbein und seine
Familie. Stuttgart 1923, Strecker ä-

Schröder. 236 Seiten und 23 Tafeln.
Preis 4.— M.

Franz Thorbecke, Jm Hochland von

Mittel-Kamerun. Drei Bände. Ham-
burg 1914 bis thro, L. Friedrichsem
Zusammen 373 Seiten, mit vielen

Tafeln. Preis n.so M.

Heinrich Wölfflin, Albrecht Dürer.
DarmstadtxgezOtto Neicht 32 Seiten.

Preis t.so M.

CinhorniDerlag

Nicht eingestellt
a) infolge ungünstiger Bewertung des Buches

Hermann Beenken, Bildtoerke West-
falens. Bonn thes, Fr. Cohen.
16 Text- und so Bildseiten. Preis
2.so M.

Wilhelm Bruhn, Einführung in das

philosophischeDenken für Anfänger
und Alleinlernende. Leipzig 1923,
B. G. Teubner, 155 Seiten. Preis
geb. 3.— M.

Walter Bülck, Begriff und Aufgabe
der .- Volkskirche. Tübingen the-,

J. C. F. Mohr. 75 Seiten. Preis
I.zo M.

Georg Grimm, Die Wissenschaftdes

Buddhismus. Leipzigthes, W. Dru-

gulin. Xll, 526 Seiten. Preis 8.-M.

Th e od o r H Acker, Satire und Polemik.
Jnnsbruck the-, Banner-Verlag
253 Seiten. Preis 3.- M.

Sven Hedim Verwehte Spuren.
Leipzig 1923, F. A. Brorkhaus.
366 Seiten. Preis 13.- M.

Johannes Müller, Gott. München
1922, C. H. Beck. 185 Seiten. Preis
tm M.

Karl Stumpp, Die deutschenKolonien
im Schwarzmoorgebiet. Stuttgart
the-, Ausland- und Heimat-Verlag
54 Seiten. Preis I.so M.

Karl Vorländer, FranzösischePhilo-
sophie. Breslau 1923, F. rt.

132 Seiten. Preis geb. 2.50 M-
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b) aus anderen Gründen

Trich Beet, Die russischeKirche. Ihre
Geschichte, Lgreund Liturgie rnit

besonderer erücksichtigungihrer
Unterscheidungslehrenund ihres Per-
häitnisseszur römischenKirche·Bühl
in Baden the-, Verlag Unitas. m S.
Preis -.80 M.

C. L. Fischeh Mittelrheinische Plastik
des u. Jahrhunderts. München1923,

Verlag der Wissenschaften.lx, 167 S.
und do Tafeln. Preis 6.- M.

FachtoissenschaftlichenCharakters.
Anto n Deine n, Wie bekämpfentoir

die schwarmgeistigenStrömungen der

Gegend-arti M.-Gladbach o. I.,
Doltsbereinsberlag. 15 Seiten. Preis
—.2o M.

Für unsere Leipziger Leser wäre
nur eine eingehendere Behandlung
des Themas wirksam.

Anlar Kirkebh, NussischesTagebuch.
Berlin 1924, Ci. Gottschalk. Preis
Use M.

Der Bedarf an sournalistischen
Neiseberichten über Solosetrußland
erscheint ais gedeckt.

L. O. Minz, Der Einflußder Mißernte
auf die Arbeit und Industrie in

Nußland.Berlin 1922, Diba. 38 S.

Crfordert ein eingehendes tirchen-
tundliches Interesse, das bei unseren

S
LeipzigerLesern sehr selten ist.
oseph Bernhart, Die philvsvp ische
Mhstildes Mittelalters. Münchenhwez
S.Fnhardh292 Seiten. Preis

Für fast-wissenschaftlichvokgebudete
Leser.

H. Ciad und W. Lange, Der Rauch-
warenhandel und seine Beziehungen
zu Leipzig. Leipzig that-, Fischer Fi-

Wittig. 8 Seiten Text und 40 Ab-

bildungen. Preis 9.— M.

Text überaus knapp, die Ab- Preis -.os M.

biidungen auch an anderer Stelle zu- Nur einem sehr speziellenInteresse
günglich. dienend.

Nachtrag
Wegen Naummangels mußten die Abteilungen «Literatur-, Sprach- und Volks-
kunde«, sowie die Abteilung »Bildungstvesenund allgemeine Kulturfragen«für
die nächsteNummer zurückgestelltwerden. Diese toird in den genannten Abteilungen
u. a. die Besprechungender folgenden Bücher bringen.

Cingestellt
Weltrich, Schiller auf der Flucht. — Linden, T. F. Meyer. - Helene Nichter,

Shatespeare der Mensch. — Tolstoi, Cin Leben in Selbstbekenntnissem — Tolstoi,
Tagebuch I. und e. Band. — Erman, Literatur der Aghpter.— Crtes, Chinesische
Literatur. — Nabindranath Tagore, Meine Lebenserinnerungen. — Weise, Blicke
in das Leben und das Wesen unserer deutschen Sprache.

I. I. Nousseau, Kulturideale. — Iaspers, Idee der Universität.— Spranger,
Der gegenwärtigeStand der Geisteswissenschaftenund die Schule. - Whnecken,
Wirken-darf — Korn, Arbeiteriugendbetoegung. — Baumgarten, Neue Bahnen. —

Fichte- Philosophie der Maurerei. — Hornefser, Jreimaurerei. — Keller, Die

geistigen Grundlagen der FreimaurereL

Nicht eingestellt
Der Brieftoechselbon Geibel und Hehse. — Csselborn, NiedergalL — Neckel,

Die altnordischeLiteratur. — Lilh Weiser, Jul, WeihnachksgeschekckeUnd Weih-
Mchksballw — Freher, Prometheus. — Sombart, Soziologie. — Dennert- Vom

Untergang der Kulturen zum Aufstieg der Menschheit. — Waliemamb Die
pckdsgvgtscheHochschule— Kahahagea, ci»hettsschuce.— Wagner, Psdagvglsche
Zuges-Munde —

Boudy, Das neue Wem-nd in dek Erziehung- — DIE-Egerten-
Dke IellscöieCköiehuns.— Neumann, Jreimaurertum. — chistieO Die Phccoiophie
der Ireimaurerei.

sc-
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Einzelne wichtige zurzeit vergriffene Werke der Nadioliteratur sind in der Su-
sammenstellung aus Seite 112 ff. mit ausgenommen, weil mit ihrem Wiedererscheinen
jederzeit zu rechnen ist, und weil es Büchereien, die ein solches Werk in ihrem
Bestand haben, angenehm sein wird, es in dieser Aufstellung mit verzeichnet zu
finden. Die angegebenen Preise beruhen, da auch der Literaturkatalog von 1924

nicht allenthalben die neuesten Preise enthält, aus direkten Angaben der Verleger.
Die Preise beziehen sich, wenn nichts anderes vermerkt ist, aus broschierte
Exemplare Unter .gebun·den«ist der Originalverlegereinband zu verstehen.

sc

Titelblatt und Inhaltsverzeichnis für Band 7 und 8 der »Heste sür Bücherei-
wesen' sind erschienen und werden den direkten Beziehern ohne weiteres zuge-
stellt; den übrigen gehen sie aus Wunsch zu.

M

Don der .Bücherhalle«Abteilung B der «Heste für Büchereiwesen«stehen
weitere Cxernplare den Büchereienzur Verfügung, die die Charakteristiken der an-

gezeigten Bücher für den Buchkartenpräsenzkastenaus bibliographischeKarten
kleben wollen. Diese Exemplare sind zu beziehen nur durch die

Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen

Mitteilung des Eintausshauses für Volksbüchereien
Das Clnkaufshaus hält die überwiegendeMehrheit der in dem vorliegenden

Heft zur Cinstellung empfohlenenBücher aus Lager. Sie können den bestellenden
Büchereienumgehend zugesandt werden. Die angeführtenPreise sind verbindlich.

Nicht aus Lager befindlicheBücher können durch das Einkaufshaus rnit größter
Beschleunigung besorgt werden, sosern sie nicht zurzeit vergriffen sind. Nähere
Mitteilungen über das Clnkausshaus in dem dieser Nummer beiliegenden Prospekt.

Alle Zuschriften sind zu richten an das

Cinkausshaus für Volksbiichereien,G. m. b. H»
Leipzig, Zeiherstraße28, Hofgebäude.

Mitteilung der Zentralbuchbindereider DeutschenZentral-
stelle für volkstümlichesBüchereiwesen

Die Zentralbuchbinderei stellt für die Büchereieneinen guten, strapazierfälpigen
Büchereinband- Handsadenhestung aus Bünde, verstärkterRücken, eingeheteter
Vorsatz, versenkteNückenschildchen— aus einem erprobten Spezialeinbandstofher.
Cinheitspreis pro Band wo Goldmark. «Teilnehmer«der Zentralstelle erhalten
hierauf eine Crmäßigungvon 300X0.KürzesteLieserungssristeniAufträge und An-

sragen sind zu richten nach Leipzig, Zeitzerstraße28.

Dieses Hest enthält Beiträge von so.genden Mitarbeitern der Städtischen
Bücherhallenzu Leipzig: Peter Bultmann, Dr. Gustav Dröscher,Johannes Ernst,
Hans Hofmann, Walter Hofmann, Dr. Gustav Morgenstern, Dr. Nudolf Wilke;

sernår
von Jng. Walther, Direktor der Bibliothek der TechnischenHochschule

zu achen.

Eigentümer und herausgeben OfterreichischerSchulbücherverlag, Wien, l» Schwarzenberg-im ö. —

Verantwortl. Schriftleitexx Dr. Heinz Kinderwanm Wien, I» Minoritenplatz ö. — Druck der

OsterteichischenStaatsdtuckerei in Wien.



österreichischer Schulbiicherberiag
Wien,1., Schwarzenbergstraße5

empfiehlt den Volksbiichereien und eilen Volksbildnernt

Führer für Volksbiidner
herausgegeben von

»

der Volksbildungsstelle des österreichischen Bundesministeriums fiir Unterricht

l· Von liindlicher Volksbildungserbeit, von Dr. Viktor Gersmb . . . . 48 seiten, hrosch., ö. ic 3600.-—
2. Dss Experiment, von Hofrst Dr. Rosenherg. Mit 6 Abbildungen . . .

» » » »
—

3. Plsn und Verfshren der Kunstbetrschtung, von Hofrst Prof. Dr. Josef
strzyltowski. Mit einem Vollbilde . . . . · . . . . . . . . . . . 39 » » » » 3000.-

st. Die Dilettsntenhlihne els Mittel der Volksbildung, von Dr. Wilhelm
Giirtner und Msrins Fsber . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

» » » »Noch-—
s. Dorfmuseen, von Prof. Dr. A. Lsllmsnn . . . . . . . . . . . . . 25 » » » »

Moch-

6. Dss Gemeindehsus, von Prof. Dr. A. LsiImsnn . . . . . . . . . · 25
» » » »

WOC-

7. lculrursrbelt in der lcleinstsdt, von Prof. Dr. W. Giirtner . . . . . . 50
» » » »

ROT-

8. Dorfbücherei, von Prof. Dr. A. hllmsnn . . . . . . . . . . . . . 50
» » » ,,3600.—

9. Deutsche Volksfeste, von Prof. Dr. A. Lellmnnn . . . . . . . . . . 120
» » » »

9000.—

lo. Der Dorfpfsrrer sis Volksbiidner, von Pfarrer Leopold Teufelsbsuer . 60 » » » » NOT-—-

ll. «.1regungen fiir natur-geschichtliche Arbeitsgemeinschsften, von Prof.
Dr. A. Köni . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39 » » » » Mk-

12. Pflege der Esmilienltulturim Rahmen der Volksbildungssrbeit, von

Rektor Ä. Hciqcn . . - · . . . . . . . . . . . . . . . . . .
» » » »

M-

is. Ziele und Wege der Volksbildungssrbeit euf dem Lende, von

Dr. G. Metzler . . . - · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . so
» » » »

3900.—-

ist« Der Arzt sls Volltserzleher, von Dr. E. Krieehbsnm . . . . · · . . 34 » » » »
—-

Des Archiv fiir Volksbildung im Ministerium des Inneren in Berlin N. W. 40,
Moltlcestrsbe 7, würdlgt den lnhslt dieser Erscheinungen in einer Reihe lebender

Besprechungen

in diesem Verlsge ist soeben erschienen-

Verfailles
Von Dr. KARL HAUSCHILD

125 seiten, Preis broschiert l( 12.600.——,gebunden lc 15.000.——

Dieses Weric bringt in leicht übersiehtlicher Form die wichtigsten Bestim-

mungen des Friedensvertrsges von Verssilles, untersucht die Frsge
der schuld sm lcriege auf Grund der deutschen Dolcumente zum Kriegssus-
bruch 1914 und gibt eine Beurteilung des Friedensvertrsges durch Wilsons

Memoiren
Den Lesern wird ein lclsres Bild über die Beweggründe der Teilnehmer der Pariser

lconferenz um das Zustandekommen des nicht nur liir Deutschland, sondern such

fiir gsnz Europa verhängnisvollen Friedens geboten

Volksbildungs- und schulbibliothelren empfehlen wir die von der Volksbildungsstelle des österreichischen
Bundesmlnisterlurns flir Unterricht hersusgegebene

s-Deutfche Hausbiichereisst
Die einzelnen Bände bieten unterhaltenden und bildenden Lesestolk fiir slle Alters-
stufen und stände. Preis der einzelnen Blindchen von l( 2400.— aufwärts, je nach

stärlce und Ausststtung
Die sichs lseh e sehuiz e ltu ng urteilt in ihrer literarischen Beil-ge iiher den Wert dieser Binde wie

Msn »Diese gewissenhsft hesrbeiteten Ausgeben beweisen, mit welchem Eifer Deutschetimmige stiller-
hslb der Keichsgrenzen für deutsches s rseh- und Kulturgut eintreten. Einleitungen und Nsehwerte sowie

elnwsndfreie Tettbehsnd ung zeugen von fschwlssensehsftilcher Vorsrbeit."

Msn verlsnge Prospekte direkt beim

österreichischenSchuibücherveriag,Wien, l» Schwarzenbergstraßes
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zk

LEiTUNG

Vorsitzender des Vorstandes: Dr. R. v. Erdberg, Reierent kiir des Volksbücherei-
wesen im preuizischen Ministerium kür Wissenschaft, Kunst und Volksbildung.
Ehrensmtiicher ceschäktskühren Weiter Hofmann, Direktor der stödtischen

Bücherhaiien zu Leipzig

ABTElLUNGEN

Fachschuie und Kur-se ! Auskunktssteiie und Beratung ! Fachiiteretur , Hilfsmittel
zur Büchernuswshi J technischer Büchereibederii

Büchervermittiung und Einkauf
in Arbeitsgemeinschuit mit dem Einkaukshaus kiir Volksbiichereien, Leipzig

MiTGLlEDscHAFT

l. OrdentiicheMitglieder , 2. Teiinehmer (Biichereien, Verbinde, Behörden)
sil-

Ndheres durch die Geschäftsstelle: Leipzig, Seltzer Straße 28

Das Handwerkszeug des Volksbibllothekars

l. DER WEG ZUM sCHRiFTTUM. Gedanke,cestuit,Verwii-iciichungder deutschen

voiitstiimiichen Bücherei. Von Weite r Hofmann. 1922. Verleg der Arbeite-

gemeinsehakt. 72 seiten. J Gibt die kulturpoiitischen, piidegogisch-methodisehen
und technisch-organisatorischen Grundsätze der neuen deutschen volkstümlichen

Bücherei.

2. DlE PRAXls DER VOLKSBUCHEREL Ein Rutgeber für die Einrichtung und

Verwaltunglcieiner volkstümlicher Büchereien. im Auttrage der Deutschen Zentral-

stelle kiir volkstümliches Büchereiwesen bearbeitet von Weite r H o km ann. 1922.

Verlag Quelle ist Meyer. 88 seiten. Mit zahlreichen instruictiven Abbildungen.

s. DiE sTÄDTIscHEN BUCHERHALLEN ZU LEIPZlG. 1914. Verleg Quelle sc

Meyer-W seiten. Mit sTafein undsOTextabbildungen. — Dieser deteiiiierte Bericht

über die Leipziger Büchern-allen ist das Hundbuch für Organisation und Betrieb

gröberer und grober vollestiimiicher Büchereien.

Zu beziehen durch die

Deutsche-Zentralstelle fürbolkstümlichesBücherellvefen
Leipzig, Sellzer Straße 28


